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XII. Jahrgang. 1 


Des Oſterfeſtes wegen erſcheint 
die nächſte Nummer des „Danziger 
Courier“ Mittwoch, 5. April, Morgens. 


Oſtergedanken. 


* Wir beſaßen einſt einen guten Freund, der hatte 

5 die Gewohnheit, an ſchönen Oſterfeiertagen mit 
Goethes Fauſt in der Taſche einen einſamen 
Spaziergang zu machen. Er behauptete, daß die 
doppelte Poeſie, die ihm aus dem Erwachen der 
Zrühlingsnatur und aus den unvergänglichen 
Goethe'ſchen Berfen entgegenſtrömte, ihn in den 
Stand ſetzten, das Oſterfeſt weihevoller zu begehen, 
als wenn er die Auferſtehung des Herrn in der 
„Kirchen ehrwürdiger Nacht“ beginge. Wir 
fürchten faſt, daß unſer Freund, wenn er ſich 
heute zu einer Wanderung durch die jonnenbe- 
glänzte Umgebung unſerer alten Kanſaſtadt ent- 
ſchließen wollte, nicht zu einer reinen, ungetrübten 
Oſterfreude gelangen dürfte; daran iſt aber nicht 
a die ewig unvergängliche Schönheit der Natur 
2 ſchuld, ſondern die leidige Ungunſt der Zeiten, 
die eine fröhliche Stimmung in den Herzen der 
Menſchen nicht aufkommen läßt. Aber folgen 
wir unſerem Freunde auf ſeinem Gange. 

Glücklicherweiſe, und das iſt ein Lichtpunkt in 
unſerer Betrachtung, haben ſich an dem dies- 
jährigen Oſterfeſte die Verſe beſtätigt: 

„Dom Eiſe befreit find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick; 
Im Thale grünet Hoffnungsglück!“ 

Mit banger Sorge haben unſere Landleute in 
den Niederungsgegenden dem Aufbruch des Eiſes 
entgegengeſehen; unerwartet günſtig hat ſich in 
dieſem Jahre der Eisgang vollzogen, und die 
wilde Kraft der Wogen iſt unſchädlich an den 
fruchtbaren Gefilden vorüber zu der Mündung 
gefluthet. Daß unſere Niederungsbewohner heute 
fröhlichen Herzens ihr Oſterfeſt begehen, iſt wohl 
am meiſten dieſem Umſtande zu verdanken. Ge- 
wiß grünt auch bei uns auf der Höhe und in 
der Niederung Hoffnungsglük, aber einem 
d ſchärferen Auge dürften Flecken gelblicher Färb- 
ung in den Saaten nicht entgehen, die darauf 
ö ſchließen laſſen, daß der ſtrenge Winter doch nicht 

: ganz ohne Einfluß auf die Winterſaaten ge- 
blieben iſt. und nun dürfte unſerem Freunde 
die Oſterfreude verſchwinden, aus jenen gelblichen 
Stellen werden ſich vor ſeinem geiſtigen Auge 
ſtattliche, wohlgenährte Geſtalten erheben, die in 
_ .. die an a ſchwingen 

von deren rothweinkundigen Lippe 
Schlachtruf ertönt: „Wir ſchreien, wir schreien, 
wir ſchreien!“ Er 

Berdrießlich wird unſer Freund fih von den 
Ackerfluren nach der vielthürmigen Kanſaſtadt 
zurückwenden und da wird er ein echt Goethe; 
ſches Bild entdecken. 

Aus dem hohlen finſteren Thor 

Dringt ein buntes Gewimmei hervor. 

Jeder ſonnt ſich heute ſo gern; 

Sie feiern die Auferſtehung des Herrn, 

Denn ſie ſind ſelber re: 

Aus niedriger Häuſer dumpfen Gemächern. 

Aus Kandwerks- und Gewerbesbanden, 

Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 

Aus der Straße quetſchender Enge, 

Aus ber Kirchen ehrwürdiger Nacht 
Sind ſie alle ans Licht gebracht. 

Ein freundliches Lächeln wird da die Lippen 
unſeres Freundes umſpielen, er weiß, weshalb 
die Leute ſo fröhlich ſind, das iſt die Wirkung 
des Geſetzes über die Gonntagsruhe, die dem 
armen, geplagten Angeſtellten wenigſtens einen 
Tag in der Woche freiläßt, in dem er jagen darf: 

Lier bin ich Menſch, hier darf ich's fein. 

Und wenn ſich unſer Freund zum Weitergeben 
wendet, dann wird er ſich wohl geloben, nach 
Kräften dahin zu wirken, daß die Sonntagsruhe 

icht allein auf das Handelsgewerbe beſchräntt 


n 
5 
n beſſerer Stimmung tritt ſchließli 
Freund in eine Wirthſchaft ein, 10 15 ali 
trunk zu nehmen, und findet dort bereits viele 
die die nämliche Abſicht an 


behäbige Herren, 
denſelben Ort getrieben hat. Kaum hat er ſich 
ihm von einem anderen 


niedergelaſſen, da ſchallen 
Tiſch die Worte entgegen: 
„Nichts beſſeres weiß ich mir an Sonn und Feier- 
® 8 tagen, 
Als ein Geſpräch von Arie i i 
Wenn hinten, oa in der Lure, asgelchrel, 
Die Völker aufeinander ſchlagen. 
Man ſteht am Fenſter, trinkt fein Gläschen aus 
Und ſieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten; 
Dann kehrt man Abends froh nach Haus ; 
Und ſegnet Fried’ und Friedenszeiten.“ 
Ja, aber iſt denn der bewaffnete Friede, mit 
* welchem die Bölkerfchaften Europas gegenwärtig 
\ beglückt werden, wirklich noch ein Friede zu 
nennen? Wie ein Damohlesſchwert hängt eine 
neue, gewaltige Militärvorlage über uns und 
der Militarismus droht unſere Volkskraft bis 
— das letzte Mark auszuſaugen. Mit einer 
chraube ohne Ende werden die Laſten für 
an Kriegsweſen in die Höhe getrieben und 
di 175 Herzens legt ſich ſchon mancher 
e ne vor: „Wäre nicht beſſer ein Ende mit 
Schrecken, als ein Schrechen ohne Ende?“ und 
wie nervös iſt die alte Dame Europa geworden! 
„Wenn hinten weit in der Türkei die Völker 
aufeinander ſchlagen “, jo zittert es durch die ganze 
Welt, denn jeder fühlt, daß ein Funken in das 
große Pulverfaß geflogen ift, das man die orien- 
- taliſche Frage nennt. Auch noch eine andere Er- 
a wägung macht uns bittere Sorgen. Wie lange 
i wird es wohl noch dauern, daß „den Fluß hinab 
die bunten Schiffe gleiten?“ Wenn erſt die deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertregs-Derhandlungen geſchei⸗ 
tert ſind, und ein wilder Zollkrieg mit dem großen 
Zarenreiche im Oſten entbrannt iſt, dann wird 
ann unſere Stadt eine von den Stätten ſein, 
a welchen die erbitterten Schlachten jenes ge- 
5 tigen Krieges ausgefochten werden. Dann 
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Organ für Jedermann aus dem Volke, * 


Zuſpätkommen, Strafe, Nachtarbeit: jelftver- 


werden keine Schiffe mehr den Fluß hinabgleiten 
5 Einem Collegen, welcher die „Unver- 


und vielleicht finden wir nach wenigen Jahren 
dieſelben Männer, die heute unter Lachen und 
Scherzen einen Z3weicentnerſack in die Höhe tragen, 
als bleiche, hohlwangige Geſtalten wieder, deren 
kräftiges Selbſtbewußtſein ſoweit gebrochen iſt, 
daß ſie um mildthätige Gaben flehen. das iſt 
Ein garſtig Lied, pfui, ein politiſch Lied, 
Ein leidig Lied, 

das jede Oſterfreude verderben muß. 
Mißmuthig erhebt ſich unſer Freund, um ſich 
in die Einſamkeit zurückzuziehen und über der 
Pracht des Frühlingstages die finſtern Gedanken 
zu vergeſſen. Da tönen ihm von einem andern 
Tiſch die Worte entgegen: 

„Nein, er gefällt uns nicht, der neue Bürgermeiſter! 

Nun, da er's iſt, wird er nur täglich dreiſter. 

Und für die Stadt, was thut denn er? 

Wird es nicht alle Tage ſchlimmer? 

Gehorchen ſoll man mehr als immer, 

Und zahlen mehr als je zuvor.“ 

Gott ſei Dank, der Mann, der das ſprach — 
es war vielleicht ein agrariſcher Leſer der „Dan- 
ziger Allgemeinen Zeitüng“ — hat gründlich Un- 
recht, im Gegentheil, der neue Oberbürgermeiſter 
gefällt uns mit jedem Tage beſſer, und die Stadt 
ſchreitet rüſtig vorwärts. Schon wird an dem 
Fundament für das neue Schlachthaus gearbeitet, 
in den nächſten Wochen wird der erſte Gpaten- 


chämtheit“ hatte, nach einer Arbeitszeit von 

Uhr Morgens bis ½10 Uhr Abends, ohne zu 
fragen, nach Haufe zu gehen, wurde ſofort ge- 
kündigt. Ob die Herren Chefs die Strafgelder 
wohl dazu verwenden, einen nothleidenden Collegen 
zu helfen? 


* 
* 

Aus dem antiſemitiſchen Lager. Einer der 
elendeſten Schnorrer unter den Antiſemiten iſt 
unzweifelhaft Ludwig Schwennhagen, der würdige 
Gefolgsmann des par nobile fratrum Ahlwardt 
und Stöcker. Derſelbe geht fortgeſetzt darauf 
aus, durch Ankündigung „actenmäßiger Ent- 
hüllungen“ ein Publikum in feine Berfamm- 
lungen zu locken für ein Eintrittsgeld von 20 Pfg. 
Schon zum dritten Male hatte Schwennhagen für 
Mittwoch Abend die actenmäßigen Belege für die 
Behauptungen Ahlwardts angekündigt. Diesmal 
ſollten ſogar in den Germaniafälen jedem Be- 
ſucher, wie in der „Staatsbürger -Zeitung“ an- 
gekündigt wurde, „die Belege für die Richtigkeit 
der Angaben Ahlwardts gedruckt eingehändigt 
werden“. In der Derſammlung aber theilte 
Schwennhagen mit, daß der Drucker wegen 
Ueberhäufung mit anderen Arbeiten nicht fertig 
geworden ſei mit dem Druck dieſer Belege. Erſt 


ſtich zur Niederlegung der Wälle gethan | In einigen Tagen könnten dieſelben erſcheinen. 
werden, ſo daß Sehr endlich she In der Berfammlung brachte dann Schwenn⸗ 
haben, anſtatt des pommerſchen Bahnhofes] hagen wo möglich noch dümmeres Zeug vor, 


welches er in den vorhergehenden Berjamm- 
lungen bei Buggenhagen zum Beſten gegeben 
hatte von der jüdiſchen Nebenregierung Kanſe- 
mann,-Bleichröder-Rothſchild und dem portugie- 
ſiſchen Juden Miquel. Schwennhagen erklärte, 
Ahlwardt brauche zum Invalidenfonds gar keine 
Beweiſe beizubringen, da dieſelben ſich ja in den 
Reichstagsverhandlungen ſchon befänden. Aber 
freilich ſei man bemüht, in der Königlichen 
Bibliothek und Reichstagsbibliothek alles Material 
zu vernichten, was Ahlwardt zum Beweiſe dienen 
könne. Schwennhagen brachte auch vor, daß der 
Cultusminiſter Falk ein Jude geweſen ſei, welcher 
nur deshalb den Fürſten Bismarck in, den 
Culturkampf hineingetrieben habe, damit er nicht 
Zeit finde, ſich um die Machinationen der Alliance 
elle zu bekümmern. Das Actiengeſetz von 
1870 ſei in Folge von jüdiſcher Beſtechung der 
Beamten zu Stande gekommen. 

Doch genug des albernen Blödſinns, welchem 
die aus etwa 800 Perſonen beſtehende Berfamm- 
lung, darunter viele Studenten, Beifall zollte. 


mit feinen ſchmalen „Trampelkanten“ einen 
Bahnhof erftehen zu fehen, der einer Stadt, 
wie der unſrigen würdig iſt. Die Pläne für die 
neue Markthalle und die ſtaatliche Fortbildungs- 
ſchule ſind gleichfalls ſchon fertig geſtellt, die Er⸗ 
laubniß für den erforderlichen Pump iſt ſchon 
ertheilt, kurz, man ſieht, wie in der Frühlings- 
natur herrſcht auch in der ſtädtiſchen Verwaltung 
reges Leben und friſches Streben. Und glück⸗ 
licherweiſe iſt das auch nicht wahr, daß wir jetzt 
mehr zahlen müßten, als je vorher. Im Gegen⸗ 
theil find die Communalſteuern wiederum um 12 
Prozent herabgeſetzt worden, und das iſt ſehr 
erfreulich. 

Unſern lieben Leſern aber, die uns auf dieſem 
Gange gefolgt ſind, ſagen wir herzlichen Dank 
für ihre Begleitung und wünſchen ihnen fröhliche 
Feiertage und ein frohes geſt. 


Politiſche Tagesſchau. 
’ Danzig, 1. April. 

Sonntagsruhe — Nachtarbeit! Während in 
Folge der geſetzlichen Regelung der Sonntags- 
arbeit im Handelsgewerbe die Gemüther der 
Herren Prinzipale noch ſtark erregt find und ein 
Theil derſelben ſich, wenn auch nothgedrungen, 
darin fügt, dem geplagten jungen Manne ſeine 
Ruhezeit zu laſſen, ſcheint ein Theil derſelben ſchon 
Mittel und Wege gefunden zu haben, die zur 
Kusbeutung der Arbeitskraft des jungen Mannes 
verlorenen Sonntagsſtunden auf andere Weiſe 
wieder einzubringen. 

Ich glaube, ſchreibt der Schriftführer des Ber- 
liner Ortsvereins deutſcher Kaufleute im „Gewerk- 
verein“, daß es im Intereſſe unſerer Organiſation 
dringend erwünſcht iſt, wenn Firmen, welche ſich 
in der Bedrückung ihrer jungen Leute beſonders 
hervorthun, hier feſtgenagelt werden, und möchte 
ich dies daher mit der Firma Peter Schulte u. Cie., 
Poſtſtraße 5, thun. 

Nachdem die Inhaber dieſer Firma einſahen, 
daß bei einer „nur“ Aſtündigen Gonntagsarbeit 
ihre jungen Leute zu viel freie Zeit hätten, er- 
ließen fie am 15. März cr. folgendes Cirkular, 
welches ein jeder zu unterſchreiben hatte, wollte 
er nicht zum Tempel hinausfliegen. 

„Auf Wunſch der Herren Peter Schulte u. Cie. er- 
kläre ich mich damit einverſtanden, in erforderlichen 
Fällen, je nach Bebürfniß, über Geſchäftsſchluß hinaus 
u arbeiten. Ob und inwieweit ein Erforderniß zur 

acharbeit vorliegt, entſcheiden die Geſchäftsinhaber 
reſp. die von ihnen mit Leitung der Arbeiten beauf- 
tragten Disponenten. 

Berlin, den 15. März 1893.“ 

Wer anders ſollte wohl zu entſcheiden haben 
als die Geſchäftsinhaber und deren Vertreter, 
ob ein Erforderniß zur Nachtarbeit vorhanden 
wäre? Wenn aber vielleicht ein College denkt, 
daß ein Erforderniß zur Gehaltserhöhung in Folge 
der Nachtarbeit eingetreten wäre, nun der beweiſt 
eben, daß darüber nur ein Chef urtheilen kann. 
Da die Herren nun doch wohl fühlen mochten, 
daß noblesse oblige, fo kam ein 2. Rundſchreiben, 
in welchem dieſelben pro Nachtarbeit ein Abend- 
brodgeld von 75 Pf. ausſetzten. Da aber ja Un- 
Dankbarkeit das Kauptlaſter eines jeden jungen 
Kaufmannes iſt, wagten es einige der Herren, 
gegen dieſe Verfügungen zu remonſtriren und 
flugs kam folgender hoher Erlaß, der dem Bis- 
herigen die Krone aufſetzte: 

„An unſer Perſonal! 

Wir hören, daß einzelne unſerer Herren Angeſtellten 
es verſuchen, ſich unferer jüngſten geſchäftlichen An- 
ordnung zu widerſetzen und unſerem Buchhalter Gerhard, 
den wir mit der Durchführung der Controlle über das 
Kommen und Gehen unſeres Perſonals beauftragt 
— — in gehäſſiger Art und Weiſe Oppoſition zu 

Um von vornherein allen Irrthümern zu begegnen, 
erklären wir hiermit ausdrücklich, daß wir unter allen 
Umſtänden die einmal ergriffene Maßregeln werden 
durchführen laſſen, nachdem wir von der Nothwendig⸗ 
keit immer mehr überzeugt ſind. Jeder wird für das 
Zuſpätkommen mit 50 Pf. beftraft, im Wiederholungs⸗ 
falle behalten wir uns eine Verſchärfung der Strafe 
vor. Wem das nicht paßt, der ſoll es uns ſagen. 
Ueber die Verwendung der Strafgelder werden wir 
noch Beſtimmung treffen. 

Die Inhaber der Firma Peter Schulte u. Cie, 
gez.: gu A 
ez.: Euge e. 

Berlin, 21. Mär; 1805. a 

Die Strafgelder werden monatlich vom Gehalte in 
Abzug gebracht.“ 


vor einigen Tagen eine biographiſche Skizze über 
dieſen ſelben Schwennhagen gebracht und den- 
ſelben darin entlarvt als einen Lumpen, nicht bloß 
in der politiſchen Bedeutung des Wortes. Schwenn- 
hagen hat uns darauf eine ſogenannte Berich- 
tigung eingeſandt. In derſelben behauptet nun 
Schwennhagen, daß er gegen den jüdiſchen Prediger 
Lion Wolf zu Fürſtenwalde, deſſen Veröffentlich 
ung wir unſere Mittheilung entnahmen, die Klage 
wegen verleumderiſcher Beleidigung angeſtrengt 
be. Wie wir erfahren, iſt Herrn Lion Wolf von 
er Anſtrengung einer ſolchen Klage ſeitens 
Schwennhagens nicht das Mindeſte bekannt. 
Schwennhagen behauptet auch, daß die in unfrer 
biographiſchen Skizze erwähnte, von Schwenn- 
hagen betrogene Jüdin dem Prediger Wolf brief- 
lich mitgetheilt eg fie werde wider ihn eine 
Berleumdungshlage einleiten, falls fie etwa durch 
Namensnennung in ihrer bürgerlichen Berufs- 
thätigkeit geſchädigt werden ſollte. Auch dieſe 
Angabe iſt erfunden. Prediger Lion Wolf hat 
einen ſolchen Brief von der genannten Jüdin nicht 
erhalten. 

Von den verſchiedenſten Seiten gehen uns da- 
gegen Mittheilungen zu, welche nicht nur das von 
uns Mitgetheilte in jeder Richtung beſtätigen und 
Zeugen für die Beweisführung namhaft machen, 
insbeſondere auch über die Thätigkeit Schwenn⸗ 
hagens als Lockſpitzel elendeſter Art, ſondern auch 
noch andere ſchlimme Dinge der gemeinſten Art 
über Schwennhagen berichten. 

Bezeichnend iſt es, daß derſelbe, als ihm vor 
einiger Zeit Herr Kirſch Hildesheimer Fälfhungen 
eines Talmudauszuges nachwies und ihm deshalb 
als einen Betrüger und Berleumder bezeichnete, 
in der Oeffentlichkeit Hirſch Hildesheimer mit einer 
Klage bedrohte. Zur Durchführung dieſer Klage 
wurden öffentlich Geldſammlungen unter den 
Antifemiten veranſtaltet. Diefe Klage aber iſt 
gegen Hirſch Hildesheimer niemals angeſtrengt 
worden. Nach dem Termin eines Sühneverſuchs 
hat Schwennhagen die Klage fallen laſſen. Wo 
aber ſind die für die Durchführung der Klage 
geſammelten Gelder geblieben? Schwennhagen 
weicht jeder gerichtlichen Zeftftellung feiner Per- 
ſönlichkeit und feines Borlebens aus und ſucht 
ſolange wie er noch Dumme findet, unter immer 
neuen Betrügereien Geld für ſich zuſammenzu- 
ſchnorren. Für den Charakter der gefammten 
antiſemitiſchen Bewegung in Berlin iſt nichts mehr 
bezeichnend als ein ſolcher Bannerträger.“ 


* 

Reichskagsabgeordneier Auer über die 
Streiks. Der ſocialdemokratiſche Reichstagsab- 
geordnete Auer hat ſich am 27. d. Mts. in einer 
von 4000 Perſonen beſuchten ſocialdemokratiſchen 
Derſammlung gegen Streiks und namentlich gegen 
einen Generalftreik in belehrenswerther Weiſe wie 
folgt ausgeſprochen: 

„Leider fehlt heut zu Tage die Möglichkeit, die 
Streiks abſolut wirkungsvoll durchzuführen. Was 
wollen die Genoſſen nun gar mit einem Generalſtreik!? 
Ein ſolcher bedeutet nichts weiter, als das Aufhören 
aller Arbeit, er ſetzt eine Solidarität der ganzen ar- 
beitenden Bevölkerung voraus, die, wenn ſie vor- 
handen wäre, die Arbeiter zu ganz anderen Thaten 
beſeelen würde, als zu einem Generalftreik. Wir wür- 
den ja Alle, und gerade die Arbeiter, verhungern. 
Aber wir wollen doch nicht verhungern! General— 
ſtreik iſt einfach Generalblödſinn, den nur Derjenige 
ausſprechen kann, der nicht weiß, was er jagt.” 
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Auer verbreitete fih auch über die Feier des 
1. Mai und ſagte: 

„Der Gedanke einer ſolchen Feier fei Part und er- 
hebend. die Erwägung aber, daß die Partei heute 
noch nicht ſtark genug ſei, den Gegnern einen ſolchen 
Weltfeiertag aufzuzwingen, habe indeſſen zu den zwar 
angefochtenen, aber doch ganz gerechtfertigten Beſchluß 
geführt, die Arbeitsruhe am 1. Mai nicht unter allen 
Umſtänden aufrecht zu erhalten.“ 0 


* 

Der Sturz des Miniſteriums Ribot. Die 
Meinung, daß die Stellung des Miniſteriums 
Ribot trotz der wiederholten Bertrauenskund- 
gebungen der Kammer keine feſte ſei und über 
Kurzem ſein Sturz erfolgen könne, hat ſich raſch 
bewahrheitet. Der Budgetconflict beider Kammern, 
kaum zu Tage getreten, hat ſich fo ſchnell ver- 
ſchärft, daß das Miniſterium, das ſich frieden- 
ſtiftend zwiſchen die beiden Streitenden . er · 
drückt worden iſt. Mit feinem Compromißvor- 
ſchlag iſt es um fünf Stimmen in der Minderheit 
geblieben, und da es dafür die Cabinetsfrage ge- 
ſtellt hatte, ſo muß es gehen. 

Die Miniſter hielten im Elyſée einen Minifter- 
rath ab und beſchloſſen, zwei proviſoriſche 
Zwölftel zu verlangen. Sie überreichten danach 
dem Präſidenten der Republik ihre Demiſſion. 
Carnot nahm dieſelbe an. — Für morgen find 
die Präſidenten der Kammern zur Berathung 
in's Einfee berufen. — In den Couloirs wird 
Develle als Nachfolger Ribots genannt. 

In der Abendſitzung der Kammer verlangte 
Tirard zwei proviſoriſche Zwölftel und zeigte zu ⸗ 
gleich an, daß Präſident Carnot das Cabinet, 
welches ſeine Demifjion gegeben, mit der Er- 
ledigung der laufenden Geſchäfte betraut habe. 
Hierauf beantragt Lockrony, nur ein proviſoriſches 
Imölftel zu bewilligen. Der Antrag wird mit 
504 gegen 5 Stimmen angenommen. Letellier 
beantragte eine Reſolution zu Gunſten der 
Kammerauflöſung. Der Präſident ließ eine Dis- 
cuſſion darüber nicht zu, weil die Reſolution im 
gegenwärtigen Momente verfaſſungswidrig ſei. 

Präſident Carnot ließ geſtern Vormittag Meline 
rufen und bot demſelben die Bildung des neuen 
Cabinets an. Meline erklärte ſich bereit, den 
Auftrag zu übernehmen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. April. 


Ueber Aeuherungen des ruſſiſchen Groß- 
fürſten Thronfolgers läßt ſich die „Köln. 3tg.” 


berichten, daß derſelbe in einem Geſpräch mit = R 


Ofſieren über feinen letzten Aufenthalt in Ber 
geaupert habe: es ſei 8 glich durch. 
unklug, das Band mit Deutichland zu zerſchneiden 
und Deutichland gegenüber feindlich aufzutreten. 
Das ſei nicht nur überhaupt, ſondern beſonders 
jetzt ein Fehler, wo in Frankreich fo verachtens⸗ 
werthe Derhältniſſe herrſchen. der Panama- 
Scandal ſei das ärgſte, was man ſich vorſtellen 
könnte. Die franzöſiſchen inneren Zuſtände ſeien 
derartig, daß ſie keinerlei Zuverſicht in Betreff 
der äußeren böten. Der Großfürſt-Thronfolger 
erwähnte auch den Handelsvertrag mit Ddeutſch⸗ 
land, deſſen Zuſtandekommen er als zweifellos 
ſicher bezeichnete. 

Auf die politiſche Unklarheit der Beamten 
ſpekuliren diejenigen, welche dieſe Kreiſe um Be- 
träge zu den Agitationskoſten für die Militär- 
vorlage angehen. Aber die Herren dürfen ſich 
vielfach täuſchen. In ber „Schleſiſchen Volksztg.“ 
bemerkt ein Beamter, welcher dieſer das be- 
treffende Zirkular mittheilt, zutreffend: „Es iſt 
eine unglaubliche Zumuthung, von einem Be- 
amten auch noch Geld zu ſolchen Agitations- 
zwechen zu verlangen, die die lang ver- 
ſprochenen Gehaltserhöhungen immer unmög- 
licher machen.“ 

um Kapitel der Bezahlung weiblicher An- 
geſtellten ſchreibt das „Münchener Fremdenblatt“. 
daß in einem Münchener Geſchäfte jüngſt eine 
junge dame um eine Stellung als Comptoiriftin 
nachfragte; ſie erhielt den Beſcheid, eine ſolche 
Stelle ſei um den monatlichen Gehalt von — 15 
Mark frei. Das Blatt meint: „Leider glebt es 
noch genug gut ſituirte Bürger, die ihre Töchter 
mit ſolchem Gehalt in ein Geſchäft geben, um 
dann ein Dienſtmädchen für ihre Hausarbeit ein⸗ 
zuſtellen. Daß dadurch die Geſchäftsinhaber zu 
ſolchen Angeboten verleitet werden, iſt begreiflich. 
Wie aber dabei Mädchen, die keinen Zuſchuß von 
Eltern oder Verwandten beziehen, durchkommen, 
mag ſich jeder ſelbſt ausmalen.“ — Jedenfalls iſt 
eine Bezahlung von 50 Pfg. für den habe, def 


unter allen Umſtänden ſcandalös; ſchade, da 
das Blatt die freigebige Firma nicht namhaf 
macht, ſolche Blutſauger müßten der öffentlichen 
Verachtung Preis gegeben werden. 

Geſetzentwurf über den Verrath militäriſcher 
Geheimniſſe. Die „Nat.-3ig.“ beſprichtan leitender 
Stelle den Geſetzentwurf über den Verrath militä- 
riſcher Geheimniſſe und kommt zu dem Refultat, 
daß die Formulirungen der Commiſſion durch- 
aus nicht den „möglichſten Schutz des Publikums 
gegen ungerechtſertigte Strafverfolgung“ der ein- 
ſtimmig angeſtrebt wurde, erreicht hätten. Das 
nationalliberale Blatt ſchließt ſeine Erörterungen 
mit folgenden Sätzen: „Wir können uns nach wie 
vor nicht mit der grundlegenden Definition des 
Gegenſtandes der Spionage: „Schriften, Zeich⸗ 
nungen oder andere Gegenſtände, deren Geheim- 
haltung im Intereſſe der Landesvertheidigung er- 
forderlich iſt oder Nachrichten jolher Art“ ein- 
verſtanden erklären. Hier liegen Zußeifen für 
jede Erörterung militäriſcher Dinge, nicht bloß 
für die öffentliche; das harmloſeſte Mirthshaus- 
geſpräch kann gefährlich werden, wenn man dabei 
unwiſſentlich allzu beſorgte und allzu feinhörende 
Nachbarn hat.“ 

Mannheim, 30. Mär; Die Karlsruher Brauerei 
gehilfen ſind in die Streinbewegung eingetreten 
Sie fordern 24 Mark Wochenlohn und jehn- 


ſtündige Arbeitszeit. Ueber ſämmtliche Karlsruher 8 


8 


RT. und Pforzheimer Wirthſchaften, welche ihr Bier 

* aus der Moningerſchen Brauerei beziehen, iſt der 

we Boykott feitens Socialiſten verhängt worden. 

Mr Gotha, 30. März. Der Landtag begehrt vom 

x Minifterium Auskunft, ob Maßnahmen zu Ahn⸗ 
dung der durch den Redakteur Boshardt aufge- 
deckten Züchtigungen und Strafhäufungen in 
Ichtershauſen getroffen worden ſeien. 

Großbritannien. 

* London, 31. März. Nach einem Telegramm 
des Reuter'ſchen Bureaus aus Newnork find da- 
en Nachrichten aus San Domingo eingetroffen, 

nen zufolge der Präſident General Heureaux, 
welcher mit dem franzöſiſchen Reſidenten in Strei- 
tigkeiten gerathen iſt, die franzöſiſche Bank hätte 
angreifen laſſen, derſelben 62000 Dollars ge- 
raubt und zu enifliehen geſucht hätte. Derſelbe 

— ſei jedoch verhaftet worden. 


Ehrengeſchenke. 

Die zur Ausftellung in Chicago beſtimmten Ehren- 
geſchenke, die aus dem Beſitz von Mitgliedern der 
königlichen Familie, des Fürſten Bismarck, des 
MNoltße ſchen Nachlaſſes etc. herrühren, von anderen 
Privatperſonen entlehnte Kunſterzeugniſſe und zum 
Rönigl. Kunſtgewerbemuſeum gehörige Gegenſtände ſind 

x am Dienstag von Bremeu mit der „Havel“ nach 
Amerika abgegangen. Die Ehrengeſchenke und die zum 
Kunſtgewerbemuſeum gehörigen Gegenſtände ſind ein- 
zeln oder zu zwei bis drei in kleinere Kiſten verpacht⸗ 
auf deren Deckel die in den Kiſten aufbewahrten Stücke 
in ihrer vollen Größe und in ihrer richtigen Lage ab- 
gebildet ſind. Dieſe kleineren Kiſten ſind in 24 größere 
Zinkkiſten verpackt. der Wert der ganzen Sendung 
iſt auf 406 020 Mk. geſchätzt worden. Unter den be- 
merkenswertheſten Gegenſtänden der Sendung befindet 
fid ein goldener Pokal aus dem Beſitz des Kaiſers 
im Werſh von 40 000 Mk., ferner gleichfalls aus dem 
Beſitz des Kaiſers ein Ofenſchirm und eine Schwarz- 
wälder Uhr. Von der Kaiſerin Friedrich geht der 
Pokal nach Chicago, den die Berliner Künſtler ihrem 
Gemahl und ihr im Jahre 1883 gelegentlich der Feier 
ihrer ilbernen Hochzeit überreicht haben, und ferner 
die Adreſſen, die anläßlich dieſes Feſtes von der Stadt 
Nürnberg, den Aelteften der Berliner Kaufmannſchaft 
und den Studirenden der Berliner Kochſchule dem 
hohen Paar dargebracht worden find. Der Werth 
Nagler Gegenſtände iſt auf 7000 Mk. veranſchlagt. Von 
den Schätzen des Hohenzollernmufeums haben einige 
der am ſchönſten en Adreſſen, die Kaiſer 
Withelm J. überreicht worden find, die Oceanfahrt an- 
getreten und zwar die Adreſſen der Stadt München 
aus dem Jahre 1878. der Provinz Schleſien 1879 und 
1887, der Stadt München 1879, der Aeltejten der 
Berliner Kaufmannſchaft 1886, der Stadt Köln 1886 
und 1887, die Adreffe der Frauen von Köln 1887, die 
Adreſſe der Reichsdeutichen in Wien 1887, die Adreſſe 
der deutſchen Bühnenangehörigen 1887 und eine 
Adreſſe der Einwohner Berlins aus dem Jahre 
1888. der Geſammtwerth dieſer Adreſſen beträgt 
29 300 Mk.; die koſtbarſte von ihnen iſt die der Bühnen⸗ 
angehörigen; ſie iſt auf 4500 Mz. geſchätzt. Dom 
Prinzen Keinrich iſt eine Punſchbowle im Werthe 
von 12.000 Mk., ein Geſchenk der Provinz Schleswig⸗ 
e zu ſeiner Hochzeit, nach Chicago geſchickt worden. 
ſonders reich ifi die Sammlung von Ehrengeſchenken 
aus dem Beſitz des Fürſten Bismarck. Sie beſteht 
aus 18 Stücken im Geſammtwerthe von 78 900 Mk., 
und zwar befinden ſich darunter die folgenden Gegen- 
Hände: ein Tafelaufſatz (15 000 Mh.), Ehrenſchild von 
Burg und Stendal (7000 Mk.), Ehrenhumpen der 
deutſchen Studenten (3600 Mh.), eine filberne Schüſſel 
(8500 Mk.), eine kupferne Kanne (800 Mk.), eine 
Bronzefigur, ein Geſchenk der Stadt Augsburg (4000 
7 der Ehrenbürgerbrief der Stadt Berlin (10 000 
Adreſſe der Stadt Berlin aus dem Jahre 1892 
Adreſſe der Stadt Bremen (1500 
brief der Stadt Cöln Reg 
enthaltend (4000 Mk.), Lederkapfel dem 
dere Duisburgs (1500 Mk.), der in Holzdecken 
gebundene Ehrenbürgerbrief der Stadt Hamburg (4000 
Mk.). Ehrenbürgerbrief von Hanau (10 000 N.), 
Adreſſe von Lauenburg (1000 Nik.), Lederkapſel mit 
Adreſſe von Leipzig (4000 Mk.) Lederkapſel mit Adreſſe 
von Lübeck (1000 Mk.), Metalltafel mit Adreſſe von 
München Mk.). Von den Ehrenpatenten, die 
dem Feldmarſchall Grafen Moltke überreicht worden 
find, geben acht den Werth von 32 600 Mk., und zwar 
ein Feldmarſchallſtab Mk.), Ehrenbürgerbrief 
von Hamburg (4000 Nik.), Kapſel mit Ehrenbürger 
brief von München (2500 Mz.), eine dem verſtorbenen 
Generalfeldmarſchall von Offizieren des Generalſtabs 
geftiftete. Kaſſette (5000 Mk.), eine Adreſſe von 1 
f 755 (1800 Pik.), Ehrenbürgerbrief der Stadt Berlin 
(10000 Nu.), Ehrenbürgerbrief der Stadt Merſeburg 
(1300 MR.) und eine Bronzetafel mit einer Adreſſe 
deutſcher Städte (6000 Mk.). In vier Kiſten verpackt, 
hat ein Adreſſenſchrein des Generals v. Stoſch, im 
Werthe von 50 000 Mh., die Reiſe mit der „Havel“ 
angetreten. \ 


8 Von der Marine. 
* Kiel, 31. März. Der Unfall, welcher die Kreuzer 
Corvette „Kaiſerin guguſta“ (Commandant Capi- 
tän zur See Büchſel) auf der Ausreiſe nach Nord- 
amerika betroffen, hat in Marinekreiſen depri- 
mirend gewirkt. Das Schiff verließ Morgens 7½ 
Uhr Kiel und 11¼ Uhr Vormittags gerieth es bei 
hellem Wetter bei Skielskjör, eine halbe Gtuude 
> füdlih von Korſör, auf Strand. Es liegt dort 
ein bekannter berüchtigter Stein im Jahrwaſſer, 
der durch eine Tonne gekennzeichnet iſt. Die 
Tonne aber ift vertrieben. Die „Kaiſerin Augufta” 
wollte den Stein vermeiden und iſt dabei auf 
den Strand gerathen. das Schiff ſitzt bei ca. 18 
Fuß Waſſertiefe auf ſandigem Grund und ſteht 
etwa drei Zuß über der Waſſerlinie aus dem 
3 Waſſer. Das Panzerſchiff „Württemberg“ und 
er der Werftdampfer „Norder“ mit zwei Prähmen 
Ex gingen Mittwoch Nachmittag nach der Gtrandungs- 
ſtelſe ab, geſtern folgte der Transportdampfer 
„Pelikan“. Däniſche Hilfe, welche aus Korſör an- 
geboten wurde, iſt abgelehnt worden. Blük- 
licher Weiſe iſt die Corvette wieder von Grund 
abgekommen und hat ihre Reife weiter fort- 


> Sr 


etzt. 
Die Corvette „Carola“ hat geſtern von Neu- 
fahrwaſſer aus die Reife nach Wilhelmshaven an- 
getreten. 


Gerichtszeitung. . 
Schwurgericht. Zum Vorſitzenden der am I, Mai 

d. 5 Soransſtclliſch wieder 14 Tage in 
Anſpruch uehmenden dritten diesjährigen Schwurge- 

richlsperiode iſt Kerr Landesgerichtsdirector Arndt 
ernannt worden. 

Allenſtein, 29. März. der Unternehmer Bruno 
Leupold aus Nitzwalde war von dem Rittergutsbeſiher 
Stinshoff als Zorfmeifter angenommen. L. beſaß ſeine 
eigene Locomobile, mußte aber ſelbſt ſeine Arbeiter 
löhnen, zu welchem Zm icke er oft von Stinshoff Bor- 
ſchüſſe nahm. Zuletzt wollte 1 Letzterer nur dann 
noch Vorſchuß geben, wenn L. ihm die Locomobile 
verpfände. Leupold ging darauf nicht ein. Es ent- 
ſtanden nun allerlei Unannehmlichkeiten, und als St. 
eines Tages das Torfland betreten wollte, wurde ihm 
dies ſogar von Leupold verboten. Als sun 
dieſem Verbot keine Folge leiſtete, wurde er von L. 
in arger Weiſe mißhandelt. Stinshoff machte zwar 
von feinem Revolver Gebrauch, egal aber nicht. L. 
ſtand nun vorgeſtern wegen gefährlicher Körper- 
verletzung vor der hieſigen Strafkammer, die ihn mit 


N), mig 
ine | Gonderinterefien annimmt. 


mit dem Ehren- 


Bundes der Landwirthe geltend 
it ihm die Bertrauensmänner - Berjammiun 
ländlicher Wähler, 
Donnerſtag hier ftattgefunden hat, ein Dorn im 
Auge, und fie beſpricht dieſe Verſammlung in 


6 Monaten Gefängniß beſtraſte. Mit Rückſicht auf die 
Höhe der Strafe wurde die ſofortige Verhaftung be- 
ſchloſſen. 
—— — 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 1. April. 
Witterung für Montag, 3. April. 

Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe Nieder- 

ſchläge; windig. Temperatur wenig verändert. 
Für Dienſtag, 4. April: 

Wolkig mit Sonnenſchein, Strichregen; ſtarker 

Wind; wärmer, angenehme Luft. 


* 

* Ein Aprilſcherz der Eiſenbahnverwaltung. 
Wer als gewiſſenhafter Staatsbürger dem Reichs- 
geſetze folgend ſeine Uhr heute Morgen nach 
mitteleuropäiſcher Zeit geſtellt hatte und beabſich- 
tigte, heute eine Reife zu thun, der wird es als 
einen mäßigen Scherz empfunden haben, daß 
auch die Eiſenbahn über Nacht ihren Fahrplan 
geändert hat und infolgedeſſen die Züge 15 Min. 
früher abgingen, als in dem bis zum 1. Mai gil- 
tigen Fahrplan vermerkt worden war. Die Eifen- 
bahnverwaltung kann nicht verlangen, daß ein 
Laie wiſſen ſoll, daß im Eiſenbahnbetriebe zwei 
Zeiten herrſchen, von denen die jetzt giltige mittel- 
europäiſche Zeit für den inneren und die Ortszeit 
für den äußeren Dienſt galt. Daß das Reichsgeſetz 
am 1. April in Kraft treten würde, iſt ſeit Monaten 
ſchon bekannt, und es wäre demnach die 
Pflicht der Eiſenbahn geweſen, dafür zu ſorgen, 
daß neben den alten Fahrplänen, die heute in 
Kraft tretenden ausgehängt wurden, wie das 
auch mit den Jahrplänen für die Lokalzüge ge- 
ſchehen iſt. Statt deſſen ſind, wie uns berichtet 
wird, die neuen Fahrpläne erſt geſtern Abend aus- 
gehängt worden, auch hat die Eifenbahnvermwal- 
fung es unterlaſſen, durch Mittheilung an die 
Preſſe, durch Anzeigen und die Anſchlagſäulen 
auf die bevorſtehende Veränderung hinzuweiſen. 
Die Folge davon iſt geweſen, daß im Laufe des 
heutigen Tages eine Anzahl von Reiſenden die 
Züge verſäumt haben. Das ift eine Rückſichts⸗ 
loſigkeit der Behörde, die nicht ſcharf genug gerügt 
werden kann. 


* * 
* 

* Pockenerkrankungen. Am 29. d. M. ſind 
ſechs an Pocken erkrankte Perſonen aus dem 
V. Polizei-Revier dem Lazareth am Olivaerthor 
zugeführt worden. Die ſchleunige Vaccination der 
in den inficirten KHäuſern aufhaltſamen an- 
ſteckungsfähigen Perſonen ift angeordnet worden. 
Da ſich jedoch nicht abſehen läßt, ob nicht trotz 
der ſofort angeordneten Repreſſiv-Maßregeln den- 
noch eine Ausdehnung der Seuche über weitere 
Stadttheile ſtattfinden wird, jo wird für um- 
gehende Beſchaffung ausreichenden Impfſtoffes 
Sorge getragen werden. Auch ſollen die Armen- 
ärzte aufgefordert werden, mit ihrer Praxis die 
Controle über etwaige pockenverdächtige Krank- 
heitsfälle zu verbinden und ihre Beobachtungen 
ſofort dem zuſtändigen Revier-Commiſſarius mit- 
zutheilen, damit die geeigneten Maßnahmen un- 
geſäumt getroffen werden können. 

* 


Neue Lügen der Corruptionspartei. Wir 
haben ſchon in einem früheren Artikel darauf 
hingewieſen, in welcher Weiſe ſic h 
tüchtige Organ unſerer weſtpreuf Aararier, 
die „Danziger Allgem. Zeitung““. grarſſchen 
den eden Blatt 


eine Reaction gegen die Tendenzen bes amo en 


welche, wie berichtet, am 


einem Artikel, der neben vielen läppiſchen Be- 
merkungen eine Reihe tendenciöſer Lügen enthält, 
welche wir kurz kennzeichnen wollen. 

Erſte Lüge: - Das Blatt ſchreibt, es ſeien am 
Donnerſtag „60 freiſinnige Wähler erwartet worden, 
von denen kaum ein Drittheil, etwa „zwanzig“ 
erſchienen waren“. In Wahrheit verhält ſich die 


Sache fo: Es waren etwa 40 Herren eingeladen 


worden, von denen etwa 30 erſchienen waren, die 
Uebrigen hatten ihr Nichterſcheinen brieflich ent- 
ſchuldigt, aber ihr Einverſtändniß mit dem in 
dem Einladungsſchreiben angegebenen Zwecke der 
Berſammlung erklärt. 

Zweite Lüge: In dem Bericht heißt es weiter: 
Unter den Erſchienenen ſeien „zwei freiſinnige 
Landtagsabgeordnete geweſen, die eigentlich nicht 
mitzählten, da ſie um ihre Selbſterhaltung 
kämpften“. Wir wollen dieſe Lüge dem Verfaſſer 
des Artikels nicht zu hoch anrechnen, da ſie der 
bodenloſen Unzenntniß entſpringt, die er 
in Bezug auf die hieſigen Verhältniſſe ent- 
wickelt. die beiden anweſenden Abgeordneten 
waren die Herren dau und Drawe. Erſterer iſt 
aber nicht Landtags ſondern Reichstags - Ab- 
geordneter und zwar für den Wahlkreis Gtolp- 
Lauenburg. Wie derſelbe deshalb im Danziger 
Landkreiſe um ſeine Selbſterhaltung kämpfen 
ſoll, iſt abſolut unerfindlich. Kerr Drawe iſt 
zwar Landtags- Abgeordneter, jedoch für den 
Wahlkreis Danzig Stadt und Land, und ſeine 
Wahl erfolgt hauptſächlich durch die Stimmen 
der Danziger Wahlmänner. Daß aber der famoſe 
Bund der Landwirthe ſoviel Anziehungskraft 
entwickeln werde, daß ſich die Danziger Kaufleute 
zu ihm bekennen würden, iſt ſo abſurd, daß wir 
nicht einmal der Redaction der „Danziger Allge⸗ 
meinen Zeitung“ zutrauen, daß ſie an ſolche Hirn- 
geſpinſte glaubt. 

Driite Füge: In dem Artikel heißt es, daß 
die Berfammlung erklärt habe, „die „Danziger 
Zeitung“ vertrete die landwirthſchaftlichen Inter- 
eſſen“. Gerade das Begentheil iſt wahr. In der 
Reſolution wird ausdrücklich ausgeſprochen, daß 
diejenigen Landwirthe, die nicht Sondervortheile 
auf Koſten der Allgemeinheit erſtreben, mit ber 
Haltung der „Danziger Zeitung“ zufrieden ſeien. 
Freilich in dem Kopf eines Agrariers iſt es ganz 
undenkbar, daß jemand auch noch auf die Allge- 
meinheit Rückſicht nehmen könne. 

der Bericht der „Danziger Allgem. Zeitung“ 
umfaßt wohl gezählt gerade 26 Zeilen und ent- 
hält die drei oben ſkizirten handgreiflichen Lügen. 
Das genügt! Auf die übrigen läppiſchen Be- 
merkungen einzugehen haben wir heine Veran- 
laſſung, ſie ſind zu kindiſch, als daß man ſich mit 
ihnen ernſthaft abgeben könnte. 


* 

* Das Organ des Centralvereins weſtpreußi⸗ 
ſcher Landwirthe. Wir haben in unſerem Be- 
richt über die letzten Berhandlungen des Central- 
vereins weſtpreußiſcher Landwirthe mitgetheilt, 
daß das Organ des Centralvereins mehr als bis- 


geht es naturlich gegen die Kecn gn 
den Kreiſen der nicht confervaliven Dandwirthe 


her für die landwirthſchaftlichen Intereſſen ein- 
treten ſolle. 
leiſtet, zeigt ſich recht deutlich in der neueſten uns 
vorliegenden Nummer. In derſelben iſt u. a. ein 
Aufruf des famoſen Herrn von Plötz enthalten, 
der feierlich verſichert, daß der Bund in keiner 
Weiſe parteipolitiſche Zwecke verfolge. Wer auch 
wirklich dieſem faulen Zauber glauben wollte, 
der wird ſchnell eines Beſſeren belehrt durch einen 
zweiten Artikel, welcher ein Referat über die am 
vorigen Sonntag abgehaltene Berjammlung in 
Dirſchau bringt. Das Referat iſt zwar recht dürftig, 
druckt aber wörtlich den berüchtigten Aufruf des 
Vereins Straſchin, betreffend den Boncott liberaler 
Zeitungen ab. Und da haben die Herren die Stirn 
zu behaupten, daß ihr Verein keine politiſchen 
Zwecke verfolge! . 


* 
* 

* Untergang eines Weichſelkahnes. Bei 
Langfelder Wachtbude ging vergangenen Mitt- 
woch Vormittag ein großer Weichſelkahn, welcher 
mit Kohlen beladen war und deſſen Fahrt ſtrom- 
aufwärts gehen ſollte, unter. Der Kahn, welcher 
vor Anker lag, brach auf dem Waſſer plötzlich 
zuſammen; man nimmt an, daß er auf einen 
Stein geſtoßen und dadurch fo erheblich be- 
ſchädigt worden ift, daß Alles aus den Fugen 
ging und ſo plötzlich der Untergang des ſchwer 
beladenen Kahnes erfolgte. 

* 


* 
* 

Petitionen für den ruſſiſchen Kandelsvertrag. 
Die Inſterburger Handeiskammer hat eine 
Petition zu Gunften des Kandelsvertrages mit 
Rußland an den Reichskanzler abgeſandt. Es 
wird darin ausgeführt, daß der Kandel unſeres 
Bezirks, auf den Verkehr mit Rußland angewieſen, 
mehr als der anderer Gegenden unter den beider 
ſeitigen Abſperrungsmaßregeln an der ruſſiſchen 
Grenze und neuerdings unter dem Syſtem der 
Differentialzölle gelitten hat. Es ſei Pflicht der 
Vertreter des Kandelsſtandes, „gegen die Beſtre⸗ 
bungen Front zu machen, welche unter einſeitiger 
Betonung der landwirthſchaftlichen Intereſſen 
gegen das Zuſtandekommen dieſes Vertrages ge- 
richtet ſind.“ Es ſei aber auch nicht anzuerkennen, 
daß das von der gekennzeichneten Agitation er- 
ſtrebte Ziel der Ackerbau treibenden Bevölkerung 
zum Segen gereiche. Das Gegentheil werde ein- 
treten, wie die Petition näher darlegt. 

Auch die Poſener Handelskammer beſchloß 
vor einigen Tagen einſtimmig, an den Reichs- 
an den Reichskanzler die Bitte zu richten, feſt 
„beharren zu wollen auf dem Wege zu einer 
Handelspolitiſchen Annäherung an Rußland.“ 
Die Kammer begründet ihre Bitte damit, daß ſie 
trotz der engen Beziehungen, die hier zwiſchen 
der Landwirthſchaft und dem Handel und Gewerbe 
beſtänden und deren Pflege beiden Theilen des 
Handels und Gewerbes der Provinz ſich ver- 
pflichtet fühle, der Agitation zu widerſprechen, 
die den Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
Rußland hintertreiben möchte; die Kammer be- 
tont dann, daß die Getreidepreiſe in Deutſchland 
durch den Wegfall des gegen Rußland bejtehen- 
den höheren Jolles nicht in dem von der Land. 
wirthſchaft befürchteten höheren Maße beeinflußt 
würden, da fie von dem Weltmarktpreis ab- 
hingen, und daß durch die Zeithaltung des 
höheren Zolles gegen Rußland lediglich die Wege, 
auf denen die für Deutſchland nothwendige Ge- 
treibesinfuhr ſich 55 155 verſchoben wüaden. 
Ferner d N ü 2 ji 
einzige no Name LU URL 
er lebhafte Verkehr mit dieſem Lande, an 
den namentlich Poſen betheiligt war, ſeit der 
rung der Grenze zum ſchwerſten Schaden 
für den öſtlichen Theil der Provinz aufgehört 
hobe. Die Kammer erhofft vom Abſchluſſe eines 
Kandelsvertrages mit Rußland eine Wieder- 
belebung dieſes Verkehrs und eine Hebung der 
der ſeit Jahren darniederliegenden wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe der Provinz. er 


* Ein Porträt des Archidiakonus Bertling. 
Ein Verehrer des verſtorbenen Archidiakonus 
Bertling hat der hiefigen Stadtgemeinde das von 
Fräulein v. Parpart gemalte Porträt des Der- 
ſtorbenen für die ſtädtiſchen Kunſtſammlungen in 
freundlicher Weiſe überwieſen. der Magiſtrat 
hat dieſes Geſchenk des ungenannten Gebers mit 
gebührendem Dank angenommen. Das Gemälde 
ſoll ſeinen Platz in der Stadtbibliothek erhalten, 
in denjenigen Räumen, in welchen der Verſtorbene 
Jahre lang gewirkt hat und woſelbſt auch die 
Bücherſammlung des unvergeßlichen Mannes zum 

größten Theil zur Aufſtellung gelangen wird. 

* 
* 
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„ Schießübungen. das in Neufahrwaſſer 
ſtehende Bataillon des pommerſchen Fußzartillerie- 
Regiments Nr. 2 wird in der Zeit vom 1. bis 
20. Mai auf Schießplatz Gruppe bei Orauden 
Schießübungen abhalten. Dom 5. bis 28. Juni 
wird dann das Artillerie-Regiment Nr. 11, vom 
27. Juli bis 19. Auguft das Artillerie - Regiment 
Nr. 5 und vom 23. Auguft bis 15. September 
das Artillerie-Regiment Nr. 1 daſelbſt Schieß 
übungen halten. 

Auf Schießplatz Hammerftein halten vom 
23. Mai bis 10. Zuni das Zeldartillerie-Regiment 
Nr. 35 aus Graudenz, vom 13. Juni bis 10. Juli 
die Artillerie-Regimenter Nr. 2 und 17 und vom 
12. bis 31. Juli das Zeldartillerieregiment Nr. 36 
aus Danzig Uebungsſchießen ab. 

Auf dem neuen een bei Thorn werden 
in der Zeit vom 9. bis 28. Auguft die Artillerie- 
Regimenter Nr. 1, Nr. 5 und Nr. 11 Schieß- 
übungen halten. 5 


15 * 


* Warnung vor Schwindelſirmen. Der „Reichs- 
anzeiger“ warnt vor neuerdings wiederholt in 
deuͤtſchen Zeitungen erſcheinenden Inſeraten, in 
denen Stellen als Aufſeher für Beſitzungen in 
der Nähe von großen Städten deutſchlands mit 
Gehaltsbedingungen offerirt werden. Als nähere 
Auskunitsftelle iſt bald ein gewiſſer Wolff, 
24 Lisle, St., London W., bald ein gewiſſer 
Fiſcher, 35 Ridinghouſeſtreet, London W. ange- 
geben. Wer ſich auf dieſe verlockenden Anzeigen 
meldet, erhält in beiden Fällen eine von einem 
gewiſſen Kaul, der ſich je nach dem in Bezug 
genommenen Inſerat als Sekretär des Wolff 
oder des Fiſcher ausgiebt, unterzeichnete vor. 
läufige Mittheilung dahin, daß Wolff oder 
Fiſcher eben nach dem Continent verreiſt ſei und 
ſich den Bewerber perſönlich anſehen werde, daf 
der Bewerber aber zunächſt behufs deckung der 
in der Angelegenheit entſtehenden Koſten einen 
Betrag von 80 Pf. bis 1 M. in Poſtfreimarken 
einzuſenden habe. dieſe Anführungen dürfen 
genügen, um dieſen und ähnlichen Annoncen 
gegenüber zur äußerſten Vorſicht zu mahnen. 


Was das Organ auf dieſem Felde 


Ina eftebende. ——— er 
im Wachtlokal befindlichen Soldaten verſuchte = 


Klaſſenfrequenz in ſtädtiſchen Schulen. 
Die „Preuß. Lehrerztg.“ giebt eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Klaſſenfrequenz der Volksſchulen in 
28 preußiſchen Städten in den Jahren 1886 und 
1891. Hiernach hat in Danzig die Schülerzahl 
der Volksſchulen ſich von 11562 im Jahre 1886 
auf 12289 im Jahre 1891 vermehrt. Die Zahl 
der Schulklaſſen vermehrte ſich in der gleichen 
Zeit von 187 auf 204 und die durchſchnittliche 
Klaſſenfrequenz ging damit von 62 auf 60 herab. 
In Königsberg trat gleichzeitig eine Berminderung 
von 66 a „in Poſen von 63 auf 55, in 
Breslau v auf 58 ein. In Berlin blieb die 
Durchſchn mit 55 unverändert, ebenſo in 
Stettin, d n 1886 die niedrigſte Alafjen- 
belegung Schülern hatte und dieſe Aus- 
er den 28 Städten behauptet 
Klaſſenüberfüllung zeigen gerade 
Weſtens, an der Spitze Münſter mit 
durchſchnittlich 82 (früher 85) Schülern pro Klaſſe, 
dann folgen Bochum mit 78, Eſſen mit 75, Dort- 
mund und Düfjeldorf mit je 68 u. ſ. w. Danzig 
nimmt gleich Hannover unter dieſen 28 Städten 
die 13. Stelle ein, 


* 

„Verein Frauenwohl. Am 6. d. Mts. wird 
im Kaiſerhof Frau Löper-Houſſelle aus Baden 
als Gaſt des Vereins Frauenwohl einen Vortrag 
über „die Frau in Schule und Kaus“ halten. 
der ſich gewiß reger Theilnahme erfreuen wird. 
Seit einer Reihe von Jahren iſt Frau Löper- 
Houſſelle mit warmem Intereſſe und reger Thätig- 
keit für alle die Erziehung der Jugend, die Hebung 
des Lehrerinnenſtandes und das Wohl der Frau 
betreffenden Fragen eingetreten und hat ſowohl 
ſchriftſtelleriſch, als auch in öffentlichen Vorträgen 
dafür gewirkt. Sie iſt die Begründerin und 9 
Herausgeberin des jetzt viel geleſenen Central- 
organs för Lehrerinnen: „Die Lehrerin in Schule 
und Kaus“ und gehört mit Augufte Schmidt und 
Helene Lange zu denjenigen Frauen, die 1890 den 
„Allgemeinen deutſchen Lehrerinnenverein“ ins 
Leben riefen, dem jetzt bereits 36 Dereine bei- 
getreten ſind. — Während eines mehrjährigen 
Aufenthaltes hier in Danzig vor ungefähr zwanzig 
Jahren war Frau Löper-Houfjelle auch im Armen- 
Unterftügungsverein und Volkskindergarten ein 
eifrig helfendes Borjtandsmitglied; es iſt alſo 
wohl zu erwarten, daß ſie uns aus dem reichen 
Schatze ihrer Erfahrungen in ihrem Vortrage viel 
Intereſſantes bieten wird. 


* 
* 

Stadttheater. Um die Vorſtellung „Reiſe 
um die Erde in 80 Tagen“ nicht über das Maß 
eines gewöhnlichen Theaterabends auszudehnen, 4 5 
hat die Direction beſchloſſen, am 1. und 2. Oſter⸗ SE 
feiertage die Nachmittags-Vorſtellung um 3½ Uhr 5 
und die Abendvorſtellung um 7 Uhr beginnen 
zu laſſen. Decorative Schwierigkeiten beim En 
Scenenwechſel find der Grund zu dieſer außer 2 
gewöhnlichen Beſümmung. 6 

* 

* Eine ſchöne Feier des Charfreitages hat 
der Arbeiter Karl 3. gehabt. Er hatte den freien 
Tag dazu benutzt, um ſich anzutrinken und be- 
läſtigte nun in dieſem Zuſtande die Paſſanten am 
Neugarterthor in der erheblichſten Weiſe. Auf 
eine Beſchwerde führte ein Schutzmann den Be- 
trunkenen in das am Thor belegene Wachtlokal, 
um ſeine Perſonalien feſtzuſtellen, was F. aber 
ſo in Wuth brachte, daß er ſich losriß, eine 
riff und dieſe gegen die 
erden ſtogen. Einer ver 


ihn zu hindern, worauf er von 3. einen hräf- 8 
tigen Biß in die Kand erhielt. Nun erſt wurde 8 
zur Verhaftung des F. geſchritten, wobei dieſer 2 
ſich fo raſend geberdete, daß er nur unter Be- 
deckung zum Ankerſchmiedethurm gebracht werden 
konnte. 8 
* ” * 55 
* Miniſterialerlaß. Nach § 134b Ziffer 1 der Gewerbe- 
ordnung muß die Arbeitsordnung in Fabriken mit 20 
oder mehr Arbeitern Beſtimmungen über Anfang und 
Ende der regelmäßigen täglichen Arbeitszeit, ſowie der 
für die er Arbeiter vorgeſehenen Pauſen ent- E 
halten. Der Miniſter für Kandel und Gewerbe hat es = 
als mit dem Zwech dieſer Vorſchrift, jeden Zweifel Pr 
über einen der weſentlichſten Theile des Arbeitsver- R 
trages, nämlich die Dauer und die Lage der regel- 
mäßigen Arbeitszeit, auszuſchließen, nicht vereinbar 
bezeichnet, wenn in der Arbeitsorbnung der Beginn 
oder das Ende der Arbeitszeit nicht beſtimmt, ſondern 
> B. als „iwiſchen 6 und 8 Uhr Morgens“ bezw. 
„zwiſchen 7 und 9 Uhr Abends“ ſtattfindend ange- 
geben iſt. Vielmehr ſind, wenn Dauer und Lage der 
Arbeitszeit nach den Jahreszeiten zu wechſeln 44 
die Zeitpunkte für Beginn und Ende der Arbeitszeit 
nach den Jahreszeiten verſchieden anzugeben. Auch 
bleibt es dem Arbeitgeber unbenommen, in der Ar- 
beitsordnung Beſtimmungen darüber zu trefier, unter 
welchen Vorausſetzungen ausnahmsweiſe Abweichungen 
von der regelmäßigen Dauer und Lage der Arbeitszeit 
ollen ftattfinden können. Andererſeits hat der Herr 
iniſter für zuläſſig erklärt, daß die in 8 134 b Ziffer 4 
a. a. O. erwähnten Strafen, wegen Zuſpätkommens 
u. f. w., in der Arbeitsordnung nur nach ihrem Köchſt⸗ 
betrage, 3. B. „bis zu 75 Pf.“ oder „bis zur Kälfte 
des durchſchnittlichen Tagesarbeitsverdienſtes“ feſt⸗ 
gejeht werden, die Bemeſſung der Strafe im Einzel ⸗ 
falle aber dem Arbeitgeber überlafjen bleibt, 


* 

Zu den Eiferſuchtstragödien in der Peterſilien- 
gaſſe und in der Zwirngaſſe. Der Mörder der 4 
Witwe Groth in der Peterſiliengaſſe, der Bording- 
ſchiffer Brandt, iſt der 0 Kopfwunde, die er 
ſich ſelbſt durch einen Revolverſchuß zugefügt haite, 
nicht, wie man anfangs fürchtete, erlegen, ſondern das 
Befinden beſſert ſich ſangſam, aber ſicher. Man hat 
zwar die Kugel, die noch in der Wunde ſteckt, nicht 
entfernen können, doch hofft man ſobald als möglich 
zur Vernehmung des Patienten ſchreiten zu können. — 
Auch der Commis 3., der Attentäter in der Zwirngaſſe, 
der bei ſeiner Verhaftung bekanntlich einen Selbſt- 
mordverſuch machte, befindet ſich auf dem Wege der 
Beſſerung und iſt jetzt vollſtändig außer Lebensgefahr. 

* 


Polizeibericht vom 31. März.] Derhaftet: 12 Per- 
ſonen, darunter 1 Mädchen wegen Betruges, 1 An- 
ſtreicher wegen Widerſtandes, 8 Obdachloſe, 1 Be- 
trunkener. — Geſtohlen: 1 Thürdrücker, 1 goldene 
Cylinderuhr mit goldener Kette. — Gefunden: Am 
24. Februar cr. 2 Säcke mit Gteinkohlen, abzuholen 
Neufahrwaſſer, Dlivaerſtraſſe 57, bei Herrn Schuhmann 
Jänicke, 1 Korallenbroche, abzuholen Thornſcher Meg 5 
bei Kerrn Gennedmann, vor einem Jahre goldener 
Trauring mit Buchſtaben und Datum gezeichnet; 1 
goldenes längliches Medaillon, abzuholen im Fund- 
bureau der königlichen Polizei-Direction.-— Verloren: 
1 Pincene: mit goldener Kette, abzugeben im Fund- 
bureau der kgl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. ER 
* Aheden, 29. März. In Rehwalde find nach Feſt⸗ —.— 
ſtellung eines Sanitätsraths aus Marienwerder die 
ſchwarzen Pocken ausgebrochen. Eine Perſon iſt be 
reits der Seuche erlegen. Die Leiche wurde ſogleich 
unter Polizeiauſſicht begraben. Die wenigen Habfelig 


heiten der verſtorbenen Perfon wurden unter Aufficht 
eines Gendarmen verbrannt, andere Gegenftände und 
die Wohnräume desinficirt und abgeſperrt. Zu be- 
merken iſt, daß Rehwalde ein Sammelplatz für viele 
ruſſiſche und galiziſche Rüben- und Erntearbeiter iſt. 

Flatow, 29. März. Auf freiem Zetde unweit des 
Eiſenbahndammes wurde beim Planiren des Ackers 
eine Leiche gefunden. Die Leiche, die vor vielen 
Jahren dort begraben worden ſein muß, lag in einem 
morſchen Sarge. Es iſt anzunehmen, daß die Leiche 
einem Selbſtmörder angehört, den man auf der Stelle 
der That begraben hat. 

Flatow, 31. März. Geſtern Abend erſcholl das 
Feuerſignal. Es brannte der Möbelſpeicher des 
Tiſchlermeiſters Kadow, den er vor einem Jahre von 
dem früheren Rendanten des Vorſchußvereins Quandt 
erſtanden haite. So lange alle Zugänge des Speichers 
verſchloſſen waren, wüthete das Feuer, welches hier 
in den aufgehäuften Brettern, Möbeln, Spänen und 
Särgen reichlichen Nahrungsſtoff fand, nur im Innern, 
als aber die Thüren geöffnet wurden, ſchlugen die 
mächtigen Flammen zu den Luken und Zenjtern hin- 
aus. Bald war auch die Feuerwehr mit ihren Spritzen 
ur Stelle. Sie konnte aber noch wenig ihre volle 

hätigheit entwicheln, ga es anfangs an Waſſer man- 
gelte. Erſt als dieſes zur Genüge vorhanden war, ge- 
lang es ihr, Herr des Feuers zu werden und es auf 
den eigenen Kerd zu beſchränken. Gerettet konnte 
natürlich nichts werden. Während man noch mit dem 
wüthenden Elemente im beſten Kampfe war, ſchlug der 
Rauch durch die Pfannen des Wohnhauſes, welches 
von der Brondftätte ungefähr 20 Meter entfernt iſt, 
und da man unmittelbar vorher den einen Geſellen die 
Treppe mit einem Lichte hinabſteigen ſah, fo lenkte 
ſich der Verdacht der Brandſtiftung auf dieſen, welcher 
auch ſofort verhaftet wurde. 

Thorn, 31. März. Ein großes induftrielles 
Unternehmen wird für unſere Gegend geplant. In 
Nndak, unweit der polniſchen Grenze, hat Herr Degen- 
Cerlin ein hart an der Weichfel gelegenes, etwa 
200 Morgen großes Grundſtück erworben, auf welchem 
Herr D. eine Schneidemühle errichten wird. Das Grund- 
ſtück eignet ſich vorzüglich zu Austauſchplätzen, die aus 
Rußland ſtromab kommenden Hölzer werden auch 
dann mit leichter Mühe und geringeren Koſten heran- 
geſchaſft werden können, wenn den ruſſiſchen Flöffern 
der Uebertritt über die Grenze verboten werden ſollte. 
Für den deutſch-ruſſiſchen Holzverkehr verſpricht 
dieſes Unternehmen von hervorragender Bedeutung 
iu werden. 

* Königsberg, 29. März. Das fünfundzwanzig 
jährige Jubiläum der — Gewiffensbiffe beging bütz 
lich ein „alter Sünder,“ des Samlandes. Vor ca. 25 
Jahren nämlich, fo erzählt die „K. A. 3.”, weilte in 
J. ein Lehrer, welcher erſt kurze Zeit vorher das 
Seminar verlaſſen hatte. Eines Tages in der ge⸗ 
nannten Zeit verſchwand dem blutarmen jungen Mann 
aus ſeiner Wohnung ein Portemonnaie mit 15 Thalern 
— die Summe hatte er tags vorher von ſeiner Mutter 
empfangen — und ein gewebter Anzug. Alle Recherchen, 
den Dieb zu ermittein, blieben damals ohne Erfolg 
und der Beſtohlene litt ſchwer unter feinem Verluſt. 
Ueber zwei Jahrzehnte ſind nun vergangen, aus dem 1 
jungen Lehrer iſt ein Kauptlehrer geworden und der | die 
damalige Berluft war natürlich längſt vergeſſen. Da 
— wer beſchreibt ſein Erſtaunen — empfängt der 
Lehrer vor einigen Tagen durch die Poſt einen Geld- | im 
brief mit 100 M. Als Erklärung war in einem 
Schreiben hinzugefügt, daß der Abſender vor 25 Jahren 
dem Lehrer das Geld und die Kleider geſiohlen habe. 
Nach einiger Zeit ſchon hätte den Dieb das Gewiſſen 
geplagt und er habe ſich gelobt, die Schuld mit Zinſen 
abzutragen. Jetzt, da er dejahrt und krank ſei, wolle 
er die alte Schuld tilgen; er bitte, das Geld, welches 
in ehrlicher Arbeit verdient ſei, als Eigenthum an- 
zunehmen und ihm zu verzeihen. Unterzeichnet war 
mit zitternder Hand das Schreiben mit: „Ein alter 
Sünder“. Der Lehrer hat das Geld angenommen, je- 
doch die Kälte der Summe zu wohlthätigen Zwecken 
verwendet. Nach vier Wochen empfing er wieder ein 


Schreiben aus D., worin ihm der Sohn des Geld- 
ſenders die Mittheilung machte, daß fein Dater ge- 
ſtorben ſei, und zwar mit der Hoffnung, daß der Lehrer 
ihm nicht mehr zürne. 

* Königsberg, 31. März. 
lang es dem Eisbrecher, von Pillau nach hier herauf- 
zukommen. 
dampfer: 
„Suſanne“, ohne Hilfe von Pillau zur Stadt herauf, 
während der Eisbrecher einen Dampfer nach Pillau 
begleitete. 
das Kaff eröffnet und die Eröffnung der Schiffahrt 
auf dem Revier auch für Segler in naher Ausſicht. — 
Der Magiſtrat hat in feiner geſtrigen Sitzung die An- 
lage einer elektriſchen Straßſenbahn unm Sackheimer 
Thor bis zum Pillauer Bahnhof beſchloſſen. 

* Billkallen, 28. März. In den kalten Februar- 
tagen hatte ſich eine todesmatte Häſin durch eine Thür- 
öffnung in die vom N abgelegene Schulſcheune zu 
Uſchrutſchen gewagt. 
kaum noch athmende Thierchen und machte Verſuche 
u feiner Herſtellung, indem er ihm etwas erwärmten 

um einflößte und, nachdem es ſich erholt, ihm einige 
Brod- und Rübenfchnitten reichte, welche es begierig 
verzehrte. Die Käſin blieb noch über einen Tag un- 
behelligt in dem Gebäude und zehrte an dem ausge- 
legten Futter, worauf ſie verſchwand, um nach einigen 
Tagen wiederzukehren, was ſich allwöchentlich wieder- 
holte, bis ſie in den letzten Tagen mehrmals in Be- 
gleitung 
Männchens, erſchien, um an dem Mahl ſich gütlich zu 
thun. Doch iſt die Scheu der beiden Thiere beim Her- 
annahen von Menſchen jetzt viel größer, als zur Zeit 
des ſtarken Froſtes. 

* Lauenburg, 1. April. 
unglück hat ſich Donnerstag Abend in Buggewieſe er- 
eignet. Ein Feuer brach in einem von dem Pontoffel- 
macher Manzke und dem Militärinvaliden Kemp ge- 
meinſchaftlich benutzten Stallgebäude aus und es ver- 
breitete ſich ſo rapid, daß an ein Löſchen kaum zu 
denken 
trug ſehr ſchwere Brandwunden an Känden und 
Füfien davon. 
ihn aus dem brennenden Gebäude und iſt ebenfalls 
durch das Feuer ſchwer verletzt worden. Der Schaden 
der armen Leute iſt beträchtlich, da ſie faſt nichts ver⸗ 
ſichert haben. — 
Gegend nach Stolp zu wieder ein Feuerichein ſichtbar, 
der, wie es heißt, 
herrührt. 

* Mühlhauſen, 29. März. 
Geiſt zeigte der ſiebenjährige Sohn des Lehrers I. 
in T. Derſelbe ſollte ſein kleines Brüderchen wiegen. 
Aber der ſehnſüchtig erwartete Frühling lockte ihn 
hinaus in das kleine Gärtchen. 
folgen ie können und auch das Wiegen nicht zu ver- 
nachläf 
faden, den er durch das offene Fenſter in den Garten 
. 
all, 
Das mag wohl eine ganze Weile gedauert haben. Da 
hörte die in der Küche beſchäftigte Mutter ein unter- 
drücktes Schreien aus der Mohnftube. Sie eilte in 


kleine Kind neben der Wiege auf der Erde liegend 
und aus Leibeskräften ſchreiend. Der Siebenjährige 


Bindfaden, er hatte keine Ahnung von dem Unfall, ſo 
ſehr war er in das Spiel vertieft. 


Einem furchtbaren Verbrechen iſt in dem Dorfe 
ne 1½ Stunden von Velburg in der Ober- 
a ” 
ea ee der allein im erſten Stock 
auſes ief, l 
„Reueften 570 fand nach den Münchener 
6 Uhr in der benachbarten Kirche geläutet, im Wohn- 
zimmer zu ebener Erde ſeine Frau im Bette biut- 
überſtrömt. Der Schädel iſt 


zeigt mehrere 
mertem Schädel 
Geſtern (Donnerſtag) ge- 
Heute (Freitag) kamen bereits vier See- 


„Pionier“, „Arcona“, „Frederic“ und 


Demnach iſt für Dampfer die Fahrt durch 


dem Bette 


er dortige Lehrer fand das 


eines anderen Haſen, anſcheinend eines | beachtete. 


Ein bedeutendes Brand- 
Kinder. 


war. Kemp, der fein Pferd retten wollte, 


Ein Beſitzersſohn Namens Koß rettete 
3 Töchter. 
Geſtern Vormittag war in der 


von einem Brande in Wuſſow 


Einen erfinderiſchen 


Um dieſem Lockruf 
igen, band er an die Wiege einen langen Bind- 


Nun zog er an dem Strickchen über- 
wo er ſtand, ſaß oder ging aus allen Kräften. 


Stube und fand die Wiege umgeworfen und das 


Garten i i > 
209g aber noch immer ruckweiſe an dem Marianne 


Bunte Chronik. Unehelich 1 T. 


die Familie des Lehrers Brunner zum Opfer 
chr.“ am Dienſtag früh, nachdem er um 


St. Johann. 


ihr eingeſchlagen und 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Meine ſeit 14 Jahren i = 
ae 0 hren in der Langgaſſe be 


Weinhandlung nebit Keflauration 


befindet ſich vom 1. April cr. ab in den 1 
elegant renovirten Lokalitäten des ER 
Lepzin'ſchen Geſellſchaftshauſes 


Brodbänkengaſſe Nr. 10. 
Oswald Nier, 


Aux Caves de France. 


Hochſeits 


goldene Herren- und Damenrin 
goldene und ſilberne Uhren 
und Ketten. 


Corallenſchnüre, Vroches und Armbänder 


Grauatenſchmuf, 


oldene, filberne und Doub 


r Se reſp. Verlohn 


in Gold, Silber und Double, 
find in dem Goldwaaren-Ausverk 


2 Solpfümiedegufe Kr. ) 


— Juwelier Rosenstein ſche 
eilen zu haben. an 


8 
Die 


erwal 


Gänzliche Ausverkauf, 


Preiſen. 


U. A.: 
von gutem Kanfleipapiere (396 


per Dutzend nur 70 Pf. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Selma Dembek, 


Altſtädt. Graben Nr. 100. 


7 f 


als: Tafelaufſa e, Frucht- u. Blumenſchaalen, 3 ö 
Butter doſen, T gegläſer, Kuchen sehe, Biscaltboſen Hi: ; 


ge, 


le-Halsketten, 
Agsringe Er 


aufe 


Geſchäft) zu bi 
2 


Degen vollſtändi i i ats 
I iger Aufgabe meines Papierge 5 
e ich ſämmtliche Waaren zu Lebenkeſd — g 


4 Bogen ftarke Quarthefte mit und ohne Linien 6 


hndjaheerD. anzig u. fegen 


S Bei Beginn der Fahr-Saiſon verfehlen wir nicht, alle 
in den Straßen der Stadt verboten iſt und Zuwiderhand⸗ 
Folge haben würden. 

. Alle Radfahrer werden daher in ihrem eigenen Intereſſe 
dringend gebeten, die polizeilichen Borfchriften genau zu befolgen. 


mne 


Breitgasse 123, Ecke Junkergasse, 
empfiehlt fertig vom Lager: ( 


Jackel⸗Anzige v. 12 bis 24 ME, n 
Baletots von 8 bis J) Ml. 


Anzüge nach Maaß 


per 
elegantem Sitz 

von 20 bis 36 Mark. 5 

Sämmtliche von mir ge- 

9 1 0 Sachen werden 

au 


7 


Die Baal RR 
Bernhard Renk, Danzig, 
3. Damm 9, Ecke Zohannisgaſſe 


und Maurerpinſel etc. (333 
Don 5 kgr. an Abnahme werden Engros-Preiſe gerechnet. 
N Muſter und Preiscourante werden gratis und franco verjandt. 


F. O. Winkler, 


Milchkannengasse 32. (früher Brandgaſſe 19,) 
empfiehlt als billigſte und beſte Bezugsquelle fein Atelier für 


Grabdenkmäler 


in großer Auswahl. 


Eiſerne Grabgitter und Kreuze, 


in 60 verſchiedenen Muſtern. Inſchriften mit echter doppelter 


Vergoldung werden aufs ſauberſte ausgeführt. Zeichnungen u. 
Gefteinproben gratis und franco. 0 


Stichwunden. 
in das anliegende Nebenzimmer begab, 
auch feinen ſechsjährigen Sohn Anton mit zertrüm- 
todt im Bette, 
neunjährige Tochter Marie und die Magd Katharina 
Schedel (28 Jahre alt), 
klaffenden Wunden am Kopfe. 
Sohn Ludwig, welcher bei der Magd ſchlief, lag vor 
dem Bette mit einer Wunde am Kopfe und an der 
rechten Hand. Die Frau des Lehrers und die Tochter 
Marie leben zwar noch, doch iſt alle Hoffnung aufge- 
geben, ſie am Leben zu erhalten. 
Laufe des Nachmittags geſtorben. 
Söhnchen Ludwig ſcheint 
und kann ſich die Wunden durch den Fall 
zugezogen 
fand man ein mit Blut beflechtes Beil vor, das 
ein Bauer aus dem benachbarten Orte Niederhofen 
als das ſeine erkannt haben ſoll und welches dieſem 
wahrſcheinlich geſtohlen worden iſt. 
zimmer ſtehende Schreibtiſch des Lehrers war erbrochen 
und die Bretterſtücke zeigten Blutſpuren. 
Theil des Sekretärs, in welchem Obligationen und 
Baargeld lagen, war nicht erbrochen. 
Thätern nach Angabe des Lehrers einiges Geld in die 
Hände gefallen zu ſein. 
welcher Lateinſchüler iſt und gegenwärtig auf Ferien 
zu Kauſe iſt, ſchlief in einem Parterrezimmer und hat 
blos ein Geräuſch vernommen, welches er jedoch nicht 
Der ortskundige Thäter wurde wahrſchein⸗ 
lich durch den herabkonmenden Lehrer verſcheucht. 
* 


Bonn, 30. März. Der aus dem Gefängniß zu Siegen 
entſprungene Sträfling Dietrich ermordete in der ver⸗ 
gangenen Nacht zu Biedenau feine Frau und drei 


Standesamt vom 1. April. 


Geburten: Maurergeſelle Johann Schulz, S. — 
Schuhmacher Franz Lehmann, S. — Kaufmann William 
Dammann, S. — Schneidergeſelle Franz Strzelecki, S. 
— Schmiedegeſelle Julius Rohde, 
Paul Eiſenack, T. — Arbeiter Auguft Julius Anapinski, 
. — Arbeiter Hermann Köpke, T. — Unehel.: 2 S., 


Kufgebote: Zleijhermeifter Leopold Neumann hier 
und Bertha Hemp in 1 
Feld-Artillerie-Regiment Nr 
Liepold hier und Helene Eliſe Frieda Maſchenſy fn 
Teltow. — Muſiker Rudolf Karl Eugen Gregor in 
Dippoldiswalde und Emma Chriſtine Wichert hier. — 
Gaſthofbeſitzer Adolf Paul Bigotzki 


meiſter Heinrich Oswald Goerke und Mathilde Amalie 
Freder. — Zimmergeſelle Karl Auguſt Abrahams in 
Weichſelmünde und Johanna Albertine Gronke daſelbſt. 
Heirathen: Klempnergeſelle Oskar Oswald Kaehling 
und Maria Adelgunde Neubauer. — Metalldreher 
Bernhard Hermann Melchior und Olga Ottilie Dlke, 
Todesfälle: Rentier Simon Freund, 76 J. — Ww. 
Wilhelmine Fleiſchmann, geb. Schmantowski, 73 J. — 
S. d. Brauereibeſitzers Otto Appelt, 20 T. — S. des 
Glaſers Johannes Wittenberg, todtgeboren. — Frau 
agdaleng Galluhn, geb. Ehwalt, 52 J. — 
Wittwe Julianna Konſtantia Johannides, geb. Nickel, 
70 J. — Wittwe Emilie Auguſte Krauſe, geb. Schrötel, 
63 J. — Arbeiter Wilhelmine Julius Ziele, 68 J. — Au 


Kirchen-Anzeigen. 
Am 2. Oſterfeiertag, den 3. April 1893, predigen 
in nachbenannten Kirchen: 
St. Marien. 8 Uhr Prediger Reddies. 
Uhr Konſiſtorialrath Franck. 2 Uhr Diaconus Dr. 
Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Vorm. 5 


Radfahrer darauf aufmerkſam zu machen, daß ſchnelles Fahren x 


lungen ftrenge Mafregein feitens der Polizei-Behörde zur 


Als Brunner ſich 


mittags 2 Uhr Prediger Auernhammer. 
fand er 


Beichte am 
2. Oſterfeiertag Morgens 9½ Uhr. 
St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Paſtor Oſtermeger. 
5 A Archidiakonus Blech. Die Beichte Morgens 
½, Uhr. 
Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr und Nachm. 5 Uhr Prediger Voigt. 
Heil. Leihnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 
St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Candidat Malzahn. 
a 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 
hr früh. = 
St. Barbara. Vormitt. 91/, Uhr Prediger Fuhſt. 
he 2 Uhr Prediger Kevelke. Beichte Morgens 
hr. 


Mittwoch, den 5. April, Morgens 9 Uhr Abend- 
mahls-Gottesdienſt in der Schule zu Keubude Pred, 


Fuhſt. 
St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr Paſtor Stengel, 

Um 11½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt. 


Beichte Morgens 9½ Uhr. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
(Sommerhalbjahr) Pfarrer Hoffmann. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 
10 Uhr Kauptgottesdienſt Prediger Duncker. 6 Uhr 
Abendgottesdienſt, derſelbe. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Kochamt und 
Predigt 9¾ Uhr. Nachmittag 3 Uhr Vesperandacht. 


Stadtverordneten-Verſammlung 


am Mittwoch, den 5. April 1893, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages-Ordnung: 
A. Oeffentliche Sitzung. ’ n 

Erſte Leſung des Etats des Gemeinde - Einkommen- 
ſteuer - Fonds und des Kämmerei Haupt Etats pro 
1893/94. — Zweite Leſung der Special-Etats und Zeſt⸗ 
ſtellung des Kämmerei - Haupt - Etats pro 1893 94. — 
Leihamtsreviſion. — Außerordentliche Reviſion der 
Leihamts - Kaffe. — Amtsentbindung. — Wahl eines 
Bürger-Mitgliedes für die Wohnungsſteuer-Deputation. 

B. Geheime Sitzung. 

Wahl a. von Mitgliedern für die Commiſſion zur 
Einſchätzung der Forenſen ꝛc., — b. eines Bezirks- 
vorſtehers und eines Armen-Commiſſions-Mitgliedes, 
— c. eines ftellvertretenden Bezirksvorſtehers. 

Danzig, 30. März 1893. 

Der Vorſitzende der — 

ens. 


rechts davon ſeine 


ebenfalls mit mehreren 
Sein zweijähriger 


Die Magd iſt im 
Das zweijährige 
außer Gefahr zu ſein 
aus 
Küche 


haben. In der 
Der im Wohn- 
Der obere 
Doch ſcheint den 
Der 18jährige Sohn Klement, 


S. — Kaufmann 


— Wachtmeiſter im 
. 36 Paul Heinrich Rudolf sie 


Danziger Börfe vom 1. April. 


in Pechbude und 


Kuguſte Doppke in Weißfluß. — Kaufmann George hochbunt 7145—7996r.132—149 MM 

Emil Louis Jacoby hier und Laura Bertha Araufe in ae ee ne nz 
Schönau. — Schiffs zimmergeſ. Alexander Hugo 1910 745—8210r. 1281484 | 
Raſchke und Martha Maria Buſchmann. — Maler- ordinär 713—7666r.120—143 


r. 
M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbartraniit 745 Gr. 122.M 
zum freien Verkehr 756 Gr. 140 M. - 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt RE April-Mai zum 
freien Derkehr 1 M Br., 1431, U Gd, tranſit 
123 ez. per Mai-Juni zum freien Verzehr 

1461, M Br., 14512 M Gd., tranſit 124 / M bei. 

er Juni-Zuli tranfit 128 M bez, per Gepibr.- 
ktbr. zum freien Verkehr 150 M bez., tranfit 
128 M bei. 2 2 

Roggen loco inländ. matter, tranſit unverändert, der 

Tonne von 1000 Kiloar. 
e per 714 Gr, inländ. 115—116 M, unter- 
oln. 4 2 
Regulicumaspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 115 M, 
unterpolni 8 
f Cieferung per April-Mai inländiſch 117 M bez, 
unterpolniſch 100%¼ M. bez, per Mai. Juni inlandil 
1181 M Br., 118½ M Gd. unterpolniſch 191½ 
Br., 101 M Gd., per Juni-Juli inländ. 122½ M 
Br., 12112 _M Gd. unterpolniſch 103½ M bez., 
10.42 M Br., 102 M Gd., per Gepibr.-Oktbr. 
inländ. 124 M bez., unterpoln. 102 M Br., 101 M Gb. 
4 1 Tonne von 1000 Kilogr. große 668710 Gr. 


Vorm. 10 — 


e 
eeſaa er Hogr. wei * 72 
10 Uhr Baftor Hoppe. Nach- 80 bis 122 M bez. 


N 


log, 
ms” 


Das Concursmaaren-Lager 


Gr. Wollwebergaſſe 9 


4 


* 
adh 
dune 


Önfen un 230 dt 8 W. 


in beſter Ausführung u. 


Reiche Auswahl Schürzen. 


das Sauberſte in 
kürzeſter Zeit ausgeführt. 


empfiehlt 
Erd- und ‚Metallfarben, in Oel gerieben, 
Farben, Firniß, Siccatif, fr. Terpentinöl, 
Del- u. Spirituslacke, Leim, Schellack, Maler- 


s 
88 = 
2 3 zeit 
ſoll ſchleunigſt geräumt werden u. wird nunmehr 2 3 * 
> x 2 25 8 = 8 
bedeutend unter Tarpreiſen ausverkauft. J e, Des 
x Es kommen zum Verkauf: 2 28 3 = 2 
Seidenſtoffe, ſchwarze u. farbige Kleiderſtoffe, Battiſtroben. = ' = S z° 
Maouſſeline de laines, Tajcentücher, Tiſchzeuge n 2 28 5 = 953 * 
Leinenmwaaren, Bezüge, Einſchüttungen, Beitdeken. 28 8 Su . 2 22 
RNegligéeſtoffe, Tricotagen, Corſets, Tricottaillen. 827 SS 23 
Schürzen, Joupons, Tiſchdecken, Teppiche. CH Pre Ss 
u Cäuferftoffe, Gardinen, Steppdecken. (332 a? 338 zu" »3 
= Sümmtt. Mäleartihel f. Herren, Damen u. Kinder 16. EAA DE 87 
Günſtige Gelegenheit für 2? 
Einſegnungen u. Brautausſtattungen. eg I 
9 EN an > ei A 8 
.. 12 2 22 8 * 

Gebrüder Lange. (Eee 
* 2 - oe 88 = => 
5 I 28 88 2 

C0 N 8 on 
Zurückgeſetzte Kleiderſtoffe jeder Art ſehr billig. € 33 = 4 
= — 
5 Intte Wolf a 
purze glatte Wolftoffe | & 

un 


Neuheiten, 
Schwarze Seidenſtoffe 


empfiehlt in guten Qualitäten u. billig. Preiſen 


Julius Kayser, 


Langgaſſe 67, Eingang Porfechaiſengaſſe. 
Echa 
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Bettfedern und Daunen, 

vorräthig in ca. 40 Sorten nur friſcher, ſtaubfreier mit 

Dampf gereinigter Waare. 

Einschüttungen, Bezüge, fertige Bett ; 

wäsche, Bett-Inletts, Köpers u. Drells ete., 

Eiserne Bettstellen, Matratzen, Keilkissen, 
Strohsäcke, 9 Betten, 

E empfie 


P. Bertram, 


Säcke-, Pläne- und Decken-Fabrik, 
Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 6. 


dw 9 


-UBAION UP ssup 


4 


us) 


f nz soms ız zw usunery 5 


JB zoroyıo 


155 855 5 Ayr or 


lein neuer Curſus in der prack⸗ 
tiſchen Erlernung des Zu⸗ 
ſchneidens und der Anfertigung 


Canggaſſe 80, Ecke Wollwebergaſſe. 


in ff. polirtem tiefſchwarz ſchwed. Granit, Marmor u. Sandſtein] empfiehlt zum Oſterfeſt ſein gut ſortirtes Lager in ſchwarzen 


Große Auswahl in Cravakten in jeder 


Koſenträger, Leinen u. Gummiwäſche. (J4ſſucht ſofort Maria 2 
Kr. 00 Au Kr. 1 Elle Po Wan libre u. Uberfeke pee Mi 
1 ruſſiſche Sprache. (38 


EBR o 


von Damenhleider n. neueftem 
Schnitt der heutigen Mode. 
Junge Damen, die daran Thei! 
nehmen wollen, belieben ſich rech! 
bald zu melden bei (391 


Helene Wiens, 


er 47, 2. 


4 um. Gärtner 


Otto wor 


Handſchuhfabrikant, 


Glacc hand billi ifen. 
a Breisade fl auf Lager, 


: 
. 


BERN SEP ENTER LI eee 3 — 5 ‘ Fr i 3 BIER - 
nden erhalten anren ohne IZA ılumg. 2 — ur Seng ree * 


1 Aeltestes Anz — RZ Ser * d KAoeltestes 
ö und grösstes n 0 . ö fi unnd grösstes 


Waaren- Herren- und Manufdctur- i 5 | 5 1 g 
wan Wangen Jelena S 


Betten. N ganzer am Platze 


u pine Garderoben. ae 415 elle | i 
I. blunen-| Br Costüme, 5 Polster-Waaren. | Wolmungs- I. Hanel 


reich | 5 tg Credit. re | Einrichlungen. 1 reich 
Breitgasse i oniecton. A und nach Maas. | ren. Breitgasse 
16. 2 16. E 


Bequeme 
Abzahlun 


Fabelh aft m. moderne und dauerhafte 5 


Herren⸗, Damen⸗ Muaben⸗ 1. Mädchen. Coufection kaufen Sie in Danzig Aut bei 
0 J Fb, Max Hi irschberg, b. 


parterre, 1. und 2. Etage. 1 
3 ger Al 3 5 (382 


Ju De u Nuſegut an 9 Complete Pumpen 


3348) empfehlen wir unſere großen Borräthe in 5 8 Straßen, Hof, Gaben Küche u. Stall. 

ſchwarzen und elfenbeinfarbigen, reinwollenen Kleiderſtoffer N VE | 
bestickte Nansoc-Roben. Ftügelpumpen ic. 

Modernſte wollene Kleiderſtoffe und Beſatz-⸗Artikel 


Br seine Pumpentheile 
in größter Auswahl zu 710 billigſten Preiſen. 


Polr — K Fuchs, 


Il Emil A. Baus, 
Manufacturwaaren- e Ausftattungs-Magasin für Wäſche „> Betten, 


7, Gr. Gerbergafie 7, neben der ——— 
4, Wollweber 4. | 4, Wollweber ga e 4 


ai friſch angeſtellt, à Flaſche 1M, 


5 - 
i ail e len 
x H. Kiesa un 


Kundegaſſe 4—5. 


Bettftelle, 


gepolſt., * 8 


eiſerne Bettſtelle 
von 5,50 Mk., mit Gpiral- 
boden 7 Mk. nur, 


emaillirte u. eiſerne 
Kochgeſchirre 
zu nur billigſten Preiſen. 


H. Hille Gifenhanblung, Dominikanerplatz. 


2 oha 5 Ind . mm fir Mer er 
Herren- = Leinen, 0 iR Nr. 2, 1 Tr. 

und 1 8 Wäsche 5 0 [ g f ae : A 5 Frauen- 

Kinder- h a ie Er a un : SchwüchezuständederMännen, 

Confection. W gar Gardinen | IE — angj ewähr. Me- 

Ei Neueste Modell. a A Stores, f IE x Dienliag, den 1. il. 5 ‚Kacillags 1 Uhr, Ä in U e e u. a; 

| Auch 1 Teppiche | | le turs. 128,602 (aueh Sonnt) 

Mass- Holzmarkt 3 x und G P, P 1 e 'h n e n d 0 rf Auswärt. mit gleich. 851 
Anfertigung. Portièren. briefl. u. verschwieg. 


im Schilling'ſchen Lokale 


I eilt g. Werfommlung Teiatt, ö 


18 uin welcher über den Bund der Landwirihe, den Aim Saale des Kai 
1JLandelsvertrag mit Rußland u. den Bimetallismus vortrag v. Frau Löper-Houfielle, 
| verhandelt wird. die Frau in Schule u. Haus““. 


f fe = „ Eintrittskarten für Mitglieder 
= Der > ge hat fein Er 228, für Nich mitglieder & 50 J. 


13 z in der Muſtkalienhadlung bes 
Der Vorſtand des freifinnigen Vereins 


SiHeren Conſtantin Ziemſſen 25 
für den Wahlkreis Danzig-Cand. 


lan der Abendkaſſe. 
: Der Vorſtand. 

Boehnke. Dau. 
Drawe. Peters. Prochnow. 


ei Frein Fallen 
Schahnasjan. Wienss. 


— — 


Grösste 
e ul 


Verein Srnuennohl. 


Donnerftag, den 6. April, 
Abends 7½ allet 
erhofes, 


Schuhe Stiefeln. 
Hüte. 


Schirme, Stöcke Dienftag, d. 4. April 1893: 
Teppiche. 


Großer Extra- 


Familien-Abend. 
Concert. 


Paul Rudoiphy, Vanzig, Langenmarkt 2. #1%0ehlrich'schehöhere Nädchenschule. Sir. ie 
Größtes Lager von Fahrrädern, Nähmaſchinen und Waſchmaſchinen. ; 


Den geehrten Eltern theile ich hierdurch ergebenſt mit, 5 Friedr. Wilhelm- 
Schützenhaus. 


daß meine Anſtalt im Laufe der Oſterferien nach dem 


In Fahrrädern Meine Nähmaſchinen Meine Waſchmaſchinen ellen Schulhauſe Poggenpfuhl 10 am 1. u. 2. Ofterfeiertag: 
habe ich 5 ee find berühmt ae dreimal ſoviel als irgend eine FIR Eee unbe 3 die n HE Ba Großes Concert, 
ein-Vertretu aſchfrau u. ſparend t d bei . ebendaſe in den Tagen vom 6.— pri ormittags 
der drei größten deutſchen Fahrrad- durch das dazu verwendete Material und jeder Wasch! p IK. Die Handhabung von 9—1 Wem e dem n Für die Aufnahme in zack A e dee 
Fabriken: die ſolide Ausftattung, zeichnen ſich auch iſt äußerſt 8 ein Kind genügt zur die unterſte Klaſſe find heine Vorkenntniſſe erforderlich. Zur unter Leitung des Königl. Mufik- 
Seidel u. Naumann, Dresden, von allen übrigen durch , Bedienung. E Aufnahme in die Seminarklaſſe muß ein Abgangszeugniß dirt erden deren E. Theil. 
Dürkopp u. Co., Bielefeld, Juſtirung und dadurch bedingte ganz W verleihe ich einer vollberechtigten höheren Mädchenſchule vorgelegt | 9 Anfang 6 Uhr. 
. e . 1 eggeingh außergewöhnliche Nähfähigkeit aus für 75 Pf. pro Tag. werden; e muß ehedefonbereprifung ftatifinden. estree 20, onen 50 8. 
ie Fabrikate derſelben ſind dur ee Schulgeld wird nicht erhöht; dagegen fällt der 
neuefte Verbeſſerungen in Conſtruetion (eis 2000 Stiche in der Minute). Das eee höh 9 Carl Bodenburg, 


\ Viertel t und 
und Montirung, ſpeciell der Reifen, Durch vortheilhafte Abſchlüſſe be- | Wäſche-Mangeln für den Haus bedarf, bisher übliche Dierteljahrsbeitrag fort und wird auf die 


8 i t. (39% 
ünſti i inen Monate verrechnet, fo daß das monatliche Schul- Kgl. Hoflieferan 
FF n Apteſe Wang u ere eat y geld (mit Turngeld) une ür 2 die drei ur Kaen ö St dr 3 f 
Ich Geis en Neue hocharmige unge großen Mäldherolle vollkommen, 6 M, 15 95 Band far n ener 1 fl f N kr. 
| Kasten „ Sonntag, Nachmitt. 3½ Uhr 
F Singer Familien-Nähmaſchinen W . 5 tragen wird. gerermöhlgten preisen ‚geim 92 
. von 60 Mark an, r Wusche W. -Wringer, ug 2 Das neue Semeſter beginnt am Dienſtag, d. 11. April, Abends 7 Uhr 
Sümm lde Sahrräber eee ——— mit beſten Gummiwalzen früh 9 Uhr. 8 347 Die Reife um die erde 18 80 
Unterricht gratis. 15 Mk., 16,50 Mk., 18 Mk., 20 Mk. i Dr. Scherler. Tagen. 


Montag, Nachmitt. 3½ Uhr 


Bei allen Maſchinen übernehme ich Garantie für fehlerfreies Material und vorzügliche Herſtellung. 


Bei halben Opern Peiſen. 
Ausführtidie preistiiten gealie und franco. — Thätige Agenten an allen Orten wo nicht vertreten gefucht. 


Reif-Reiflingen- 


1 ERSET, ; . f 55 — - = Abends 7 Uhr. P. P. D. Die 
r = der erſte Jauptgewinn der 3 — Geld- GACAD SOLUBLE Reife um die Erde in 80 Tagen. 
Lotterie, fiel in letzter Ziehung in meine Collecte. Nächſte n Dienſtag. e 
zum der Marienburger Lotterie am 13. u. 14. April. U 6 H d Ed im Abonnement für Theo von 

hohe seem Ml. | \ ab en 
2008 N. 10% 17 N., IM, 107,9 M.eifteu. Portos pf. | LEICHT LOSLICHES CACAO>PULVERH Gärtnerin. Oper in 2 PR 
les Joseph, Bankgeichäft, Neubrandenburg a ene gg OR „__VORZUGLICHE QUALITÄT. _J Hierzu eine Beilage, 


F 


Beilage zu Nr. 


Ofterhräuche im Mittelalter. 


Schon in der Urzeit, bevor die Germanen von 
den Hochebenen Aſiens in ihre heutigen Sitze 
eingewandert waren, hatten ſie die Welt, in der 
ſie lebten und kämpften, in einer Reihe von 
Formen gedeutet, in welchen ſich ein tiefes und 
reiches Gemüth offenbarte. In ihrer geftalten- 
reichen Götterwelt fanden die gewaltigen Er- 
ſcheinungen und das heimliche Stillleben der 
Natur ihren gleichmäßigen Ausdruck; ſchon da- 
mals fürchteten und ehrten ſie zwei Kreiſe gött- 
licher Geſtalten, welche im ſteten Kampfe mit ein- 
ander ſtanden. die Wolken am Kimmel waren 
die Heerde des Fruchtbarkeit ſpendenden Gottes, 
der Strom, der vernichtend von den Höhen über 
ihr Ackerland ſeinen Weg nahm, war die Schlange, 
welche allen lebenden Weſen feindſelig drohte. 
Sie verſtanden es, die ſchädliche Einwirkung über- 
irdiſcher Gewalten durch Beſchwörungen zu 
bannen; ſie hatten heilkräftige Sprüche gegen 
Krankheiten und Wunden, ſie verſtanden es aber 
auch nicht minder, durch kräftigen Zauber ſich 
den hilfreichen Beiſtand ihrer gutgeſinnten Götter 
zu ſichern. Vieles in Glauben, Sage, Recht und 
Sitte haben die Germanen aus jener Urzeit treu 
bewahrt, und auch das Chriſtenthum, von 
welchem manche Lehren ohnehin ſchon in auf- 
allender Weiſe dem alten Götterglauben ent- 
prachen, konnte nur dadurch unter den germa- 
nifgen Völkern Boden gewinnen, daß es gegen 
heidniſche und volksthümliche Veberlieferungen 
Duldfamkeit ausübte. Go finden mir, baß die 
Kirche des Mittelalters eine Menge von Cere- 
monien und Gebräuchen enthält, die direct aus 
dem Heidenthum ſtammen und in letzter Linie 
von dem Beſtreben ausgegangen ſind, das höchſte 
Geiſtige den Gläubigen ſinnlich wahrnehmbar zu 
machen. Wenn Luther 37 der Kirche unbibliſche 
Derbildungen des Chriſtenthums vorwarf, vom 
Ablaß bis zu den Butterbriefen, dem Weihſal; 
und der Glockentaufe „mit Gevattern an 
einem Strick“, ſo wollen wir dieſem Vorwurf 
gegenüber nicht vergeſſen, daß die alte Kirche zu 
derartig wuchernden Auswüchſen nur deshalb 
gekommen war, weil fie einer Eigenthümlichkeit 
des germaniſchen Volksgemütges zu weit nach- 
gegeben hatte. ; 

Wir geben in den nachfolgenden Zeilen eine 
Schilderung der Oſterbräuche, wie ſie ungefähr 
hundert Jahre vor der Revolution in Nord- 
deutſchland üblich waren. 

Die Feier der Marterwoche begann damit, daß 
den Judenfamilien nach den Dorſchriften des 
dritten aurelianiſchen Conciliums angezeigt wurde, 
daß ſie in der Zeit vom krummen Mittwoch an 
bis auf den hohen Samſtag Abend weder ihr 
Haus verlaſſen und unter Chriſten gehen, noch 
auch an den Zenjtern ihrer Wohnung ſich ſehen 
oder hören laſſen durften. Der grüne Donnerftag 
wurde Vormittags durch Abendmahl feierlich be- 
angen, Nachmittags wurde der alte Adam ent- 

igt. Dieſer ſeltſame Gebrauch beſtand in 

endem: Es wurde ein ſchlechter Kerl aus- 


* ragten 38 


ſchlecdtem Rufe ftehen mußte, woran denn In 'der 


Regel kein Mangel war. Am Aſchermittw 
Schürtage zog man ihm des Morgens Tea 
kleider an, barfuß und mit bedechtem Haupt- 


Bojarenſcherze. 

Novelle von Eduard Wilde aus dem ruſſiſchen Leben. 
11) “ Nachdruck verboten.] 

Anatol Waſſilfewitſch ſtand da mitten im 
Zimmer im flackernden Lichtſchein der Känge⸗ 
lampe, angethan mit langem regenfeuchten Mantel, 
in Waſſerſtiefeln und breitkrämpigem Filzhut. 
Er ſtand unbeweglich, wie ein ſteinernes Wand- 
bild. Das Geſicht erſchien im trüben Licht aſch- 
fahl, leblos, die hohlen Augen hatten Fieberglanz, 
blickten aber nicht unruhig, ſondern ſtarr und 
brütend. Er ſchien oOſſip Petrowitſch, obgleich 


dieſer ſchon eine Weile an der Thü 
zu bemerken. Thür ſtand, nicht 


er Er ee 

ürft olkonfkn ſchaute auf. „Du biſt' 
Alter?“ ſagte er, wie überraſcht; er ſchüttelte fi 
dann rief er mit rauher, krächzender Stimme: 


a „Warum haft Du denn meine Bitt ü 
5 Bu fteinerner Kerl Du?“ _ er ale 


So bift Du ſelber gekommen — wege - 
felben Sache?“ fragte Oſſip Petrowitſch. ee 
Der Fürſt ſtarrte ihn an. „Wäreſt du nicht 


gekommen?“ forſchte er eindringlich, „wäreſt du 


nicht gekommen — an meiner Statt, wie?“ 

»Wenn ich im voraus wüßte, daß es vergeb- 
lich — nein,“ ſagte Oſſip Beico with; plößlich 
fuhr er auf, ſein Einauge funkelte: „Was willſt 
Du denn eigentlich von mir, Knjäs, was war 
das für eine ſinnloſe Bitte? Beleidigend, be⸗ 
ſchimpfend war Dein Derlangen, hörſt du! Du 
meinſt wohl, daß Ihr Edelleute allein eine Ehre 
beſitzt; aber ich will es Dir beweiſen, daſt unjer- 
einer, wenn er auch nicht gleich mit Säbel und 
Piſtole aufrückt, ich will Dir ſagen — na was 
iſt dir denn, Zürft, was ſchauſt Du mich fo ent- 
ſetzt an?“ 

„Du weißt alſo, was meinem Wolodja — 2“ 
ſtotterte Anatol Waſſiljewitſch. 5 

„Ich habe aber über Deinen Sohn noch nichts 
geſagt.“ 

„Er iſt ſchwerkrank, Oſſip, beleidige ihn nicht; 
er — er liegt, — nein, nein — im Sterben liegt 


er nicht, aber — willſt Du Deine Lenuſchka ſchicken 


oder nicht?“ brach er jäh ab; fein Kinn und feine 
Augenlider zitterten dabei. 

„Was iſt Dir, Anatol Waſſiljewitſch“ biſt Du 
nicht ſelber auch krank?“ Oſſip fragte das langſam, 
mit gedämpfter Stimme. 

„Ich bin nicht krank!“ ſchrie der Fürft. „Wirſt 
Du Deine Tochter ſchicken oder nicht?“ 

„Schreie nicht jo, Anatol Waſſiljewitſch“, ant- 
wortete der Gaſtwirtg, „wir wollen nun einmal 
vernünftig ſprechen, wie Männer, wie Bäter, — 
la, wie Däter. Sage mir Knjäs, vor Allem, was 
haft Du für eine Meinung von meinem Kinde, 
un = > 1 Lenuſchka?“ 

„Die allerbeſte Meinung, i 6 r, die 
allerbeste — g, ich ſchwöre Di 

„Gut. — und dein Sohn?“ 

„Eine noch beſſere, glaube mir, denn ſiehſt Du, 
onft würde er im Fieberkampfe nicht von ihr 


\ 


Gonntag, 2. 


wurde er in die Kirche geführt und fo geſtellt, 
daß ihn die ganze Gemeinde ſehen konnte. Nach- 
dem der Gottesdienſt beendigt war, fuhr das 
ganze Volk auf ihn los, knuffte ihn tüchtig ab 


und warf ihn zur Kirche hinaus. Dies hieß den 


alten Adam austreiben. Bon da ab mußte er 
während der ganzen Faſtenzeit täglich in eben 
dieſem Habit durch die Stadt laufen und vor 
allen Kirchenthüren, während darin Gottesdienſt 
gehalten wurde, ſtehen und beten, aber er durfte 
durchaus nicht eintreten, auch des Vormittags 
mit niemanden reden. Am hohen oder guten 
Donnerſtag wurde er nun zur Kirche geführt. 
Nach der Meſſe ging er umher und ſammelte 
von den anweſenden Gläubigen Almoſen ein und 
wurde hierauf von allen Sünden ledig geſprochen. 
Die Almoſen fielen um ſo reichlicher aus, je mehr 
jedermann ihn als ſeinen Sündenbock betrachtete 
und ſich durch ſeine Buße mit Gott verſöhnt 
glaubte. Er ſtand nun wieder ſo rein von Sünden 
da wie der erſte Menſch und erhielt zum An- 
denken an dieſe Handlung den Namen Adam.“) 

Am Abend des grünen Donnerſtags begab man 
ſich zur Char- oder Runpelmette, die auch die 
Finftermefje hieß, in die Kirche, welche dann für 
gewöhnlich ſehr gefüllt war. Sie glänzte in 
hellem Kerzenglanze und die Lichter waren im 


Innern zu drei und drei durch den ganzen Raum 


veriheilt und ſtanden auf eiſernen Triangeln. 
Nach dem gewöhnlichen Introitus vor dem meiß- 
behangenen Altare ſtimmte der in Weiß gekleidete 
Geiſtliche Pſalmen, das „Tenebrae factae sunt“ 
und endlich das „Benedictus“ an und nach Be- 
endigung jenes Pſalmen wurde auf dem Triangel 
eine Kerze ausgelöſcht, die zweite nach dem Ende 
der zweiten und die letzte nach der Beendigung 
dritten Strophe. Beim Benedictus ließ man nur 
eine Kerze brennen, die aber unter dem Altare 
verborgen wurde. Dann folgte das „Miſerere.“ 
Nach demſelben erhob ſich ein furchtbares Getöſe, 
eine wahre Katzenmuſik. Jeder Andächtige hatte 
zu dem hatte zu dem Ende irgend ein Inſtru⸗- 
ment mitgebracht, wenn es nichts anderes war, 
wenigſtens einen Stock oder einen großen Stein, 
womit er die Bänke bearbeitete. Dieſer gräuliche 
Lärm im Zinftern ſollte den Ueberfall des Judas 
und die Gefangennehmung Chriſti, als er am 
Delberge betete, vorſtellen. Nachdem die verjtechte 
Kerze wieder auf den Altar geſtellt worden war, 
ſchlich ſich einer nach dem andern nach Haufe. 
Uebrigens verlangte der Gebrauch noch, daß an 
dieſem Tage Grünkohl gegeſſen werden mußte. 

In ähnlicher Weiſe wurde der ſtille Freitag ge- 
feiert, nur kam an dieſem Tage noch die An- 
betung des Kreuzes und eine feierliche Proceſſion 
dazu. Am Zudasſamſtag wurden in allen Käuſern 


*) Dieſer Brauch hat ſich übrigens bis in die neueſte 
Zeit erhalten. Als der Schreiber dieſer Zeilen die 
kgl. Landesſchule Pforta beſuchte, wurde unter feier- 
licher Ceremonie am Ende eines jeden Schulſemeſters 
eine Strohpuppe, der ſog. „Examenmann“, durch die 
Schulräume getragen. Nachdem auf dieſelbe alle im 
vergangenen Semeſter begangenen Sünden gewälzt 
worden waren, ſtießen und ſchlugen unter furchtbarem 
Gebrüll die anweſenden Schüler auf die De ein, 
die ſpäter in die Fluthen der Saale geftürzt wurde 
re ex e Hehe in dem Kloster 

NEN ABETTe vor de i 
Paste geidohnt haben. e 
— . ul en ee] 
ſprechen, immer nur von ihr, und nach ihr rufen 
— er bittet, er fleht, er flüſtert — er Kent nur 
Helena Oſſipowna; nur mit ihr beſchäftigt ſich fein 
kranker Geiſt ... Iſt das nicht genug? Soll 
man da nicht verſtehen, was ihm gut thut? Selbſt 
Rodio Maltzew, der Kreisarzt, er jagt, es wäre 
heilſam für den Kranken, wenn er fähe und fühle 
daß ſie um ihn ſei, denn es iſt nur ein phyſiſches 
Leiden, nein, es verbindet damit ein ſeeliſches; 
und ſiehſt Du, das eine muß das andere unbe- 
dingt verſchlimmern.“ 

„So thäte alſo für Deinen Sohn eine Kranken- 
pflegerin noth?“ 

„Das iſt wahr, eine Krankenpflegerin. Und ſiehſt 
Du, giebt es denn einen heiligeren, chriſtlicheren 
Beruf als der einer Krankenpflegerin. Warum 
willſt Du alſo der Lenuſchka nicht geftatten — 
ja wohl“, unterbricht er ſich, „freilich, wir ſind 
alte Gegner, du magſt mich nicht leiden, Oſſip 
Petrowitſch; aber ſteht es nicht ſchon in der heiligen 
Schrift: Du ſollſt Deine Feinde lieben! — Und 
ſiehe, ich bin zu Dir gekommen, ich ſelber —“ 

„Findeſt Du das erniedrigend für Dich?“ 
„Nein, nein, Oſſip Petrowitſch“ — er ſtreckte 
die Arme aus — „im Gegentheil, ich bitte Dich, 
ich bitte Dich, ich bin Dein Freund, Dein Bruder, 
es ſei alles vergeſſen. Siehſt Du, wenn er ſtürbe, 
Be enger Sohn, ich würde den Verſtand ver- 

Die letzten Worte murmelte der Fürft mit zit⸗ 
ternden Lippen; Zieberfroſt ſchüttelte feinen ganzen 
Körper. Oſſip Petrowitſch betrachtete ihn ernſt, 
dann ſtand er unſchlüſſig da und ſchaute zu Boden. 

„Ich bin kein ſchlechter Kerl“, brummte er, die 
Brauen runzelnd, „ich bin nicht von Stein, ich 
kenne auch die heilige Schrift... Aber, Anatol 
Waſſiljewitſch, noch ein Manneswort, horche zu, 
denke nach, urtheile ſelbſt: Wie ſähe es aus, 
wenn meine Tochter zu ihm auf's Schloß — es 
geht ein ſchändlich Gerede, ich ſelbſt weiß nicht, 
wo mir der Kopf ſteht — was würde aber alle 
5 Nein, nein, Knjäs, nein.“ 

p Petrowitſch gerieth wieder in lohende 
Muth, er ſchlug die Fäuſte aneinander — „es iſt 
nichts damit! Fahre heim, Fürſt, ich habe nichts 
mit Dir zu ſchaffen, es ſoll mich niemand beſchimpfen 
dürfen, mich und mein Kind — fort. Anjäs, Deines 
Sohnes Leben ruhe in Gottes Hand, und Gott be- 
ſtrafe alle Berführer und Verleumder!“ 

„Dffip Petrowiſch“, begann der Fürſt ſtockend, 
redeſt Du da von Verführern und Vellaumbern f 
Mein Wolodja ſelbſt hat mir geſtanden, daß — 
daß Helena Oſſipowna ein herrliches Mädchen 
ſei, ſittſam und wohl erzogen, — wer darf ſie alſo 
verleumden? 

„Lat Dir dein Sohn das geſagt!“ ſchrie Oſſi 
de Be ne 1910 den Fürsten 18 

rg elber geſtehſt, be 
das geſagtz⸗ geſtehſt, Dein Sohn ha 

„Er hat's geſagt, er hat noch mehr geſagt“ — 
Anatol Waſſijewitſch ſenkte den Kopf und begann 
zu ſtottern, — „er — er hat geſagt, daß er dieſes 
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Oſtereier gekocht und in derſelben Weiſe bunt 
gefärbt, wie es noch heute bei uns Sitte iſt. In 
der Kirche wurde an dieſem Tage das neue Feuer, 
das Weihwaſſer und die Oſterkerze geweiht und 
das alte geweihte Del verbrannt. Man nannte 
dieſe Ceremonie „den Judas verbrennen“, um 
damit anzudeuten, daß Judas von Rechts wegen 
den Scheiterhaufen verdient hätte. Alle dabei be- 
nutzten und nicht ganz verbrannten Holzſcheite 
und Kohlen wurden ſorgfältig geſammelt und zu 
Kauſe gut bewahrt. Brach dann im Hauſe ein 
Gewitter aus, ſo brauchte man dieſe Ueberbleiſel 
nur anzuzünden, um gegen jede Blitzgefahr ge- 
ſchützt zu ſein. Nach Sonnenuntergang ertönten 
zum erſten Mal wieder die Glocken, welche die 
Gläubigen zur großen Auferſtehungsproceſſion 
riefen. Nach Beendigung derſelben entſchädigte 
man ſich durch reichliche Gaſtereien für die Ent- 
behrungen der Faſtenzeit. 


Der erſte Oſterfeiertag brachte eine Menge 
wunderbarer Gebräuche. Zunächſt galt es vor 
Sonnenaufgang das Sſterwaſſer zu ſchöpfen. Zu 
dieſem Zwecke wurden bereits am Tage vorher 
die Gefäße ſorgfältig bereit gehalten. Da diefelben, 
um die Wirkungen des Oſterwaſſers nicht zu ver⸗ 
derben, tadellos rein fein mußten, ſo gehörte es 
zu dem Hauptvergnügen der jungen Männer, die 
verftechten Gefäße aufzuſuchen, dieſelben zu be- 
ſchmutzen und es dadurch den jungen Mädchen 
unmöglich zu machen, Oſterwaſſer zu ſchöpfen. 
Zür dieſe war aber das Oſterwaſſer von der 
größten Bedeutung, denn es hatte nach ihrem 
Glauben die Bedeutung, nicht zu verderben, wenn 
es auch noch ſo alt geworden war, und wer ſich 
damit wuſch, wurde hübſch, erhielt eine blühende 
Farbe und verlor alle Sommerſproſſen, Leber- 
fleche und andere entſtellende Male. Da nun die 
damaligen Frauenzimmer eben ſo gern hübſch ſein 
wollten, als die jetzigen, ſo verſäumten ſie nicht 
eicht, ſich hinreichenden Vorrath zu beſorgen und 
ſelbſt für kranke oder durch andere Urſachen ab- 
gehaltene Freundinnen mitzuſch öpfen. Bor Sonnen- 
aufgang und im größten Stillſchweigen mußte 
aber die Sache abgemacht werden. Daß es heine 
verſchlief, dafür ſorgten die Anechte und überhaupt 
die Männer, denn der Gebrauch beſchränkte ſich 
nicht auf die unterfte Bolksklafje. Die Sitte erlaubte 
an dieſen Morgen, in die Schlafgammern der 
Frauenzimmer zu dringen und diejenigen, welche 
fie noch im Bette fanden, aufzudecken und mit 
Ruthen, an welchen der beginnende Frühling die 
jungen Blätter herausgetrieben hatte, durchzu- 
peitſchen. Dies nannte man ſtäupen oder platt- 
deutſch ſtieben. 

Hatten ſich nun die Mädchen geſammelt, ſo 
ließ man ſie zunächſt mit ihren Krügen ruhig 
abziehen, allein bei der Heimkehr gehörte es zu 
den beliebteſten Späßen, die Mädchen zum Sprechen 
zu bringen, um ihnen das Oſterwaſſer zu ver⸗ 
derben. Man ſuchte fie zu erſchrechen, zum Zorn 
zu reizen, indem man ihnen die ärgſten Dinge 
ſagte, um ſie zu verwirren. Die Mädchen, die 
ſich darauf gerüſtet hatten, ließen ſich aber ſo 
leicht nicht irre machen und verharrten mitten 
unter den toliften Poſſen auf beim galgen Wege 
Ihmeigend, und ihr Ernſt bildete zu der Ausge- 
laſſenheit der jungen Männer den poſſierlichſten 
Gegenſatz. Feine Späße kannte das Zeitalter 
nicht; daß ſie in dieſen Kreiſen oft alles Maß der 
UESTERNTIIIZIESTERTET TEST ETFEENST ZART EET EINSEHEN 


liebe Mädchen gerne habe, — gerne habe“, wieder- 
holte er und ſchwieg dann. 

„Kört Ihr, hört ihr nun alle?“ rief Oſſip, rings 
umherſchauend, obgleich außer Matwei Niemand 
in der Stube war; „er hat geſagt, ſie ſei ſittſam 
und wohlerzogen!“ Mit ſtolzer Geberde wandte er 
fih hierauf an den Fürſten: „Wenn dem nun fo 
iſt, fiehft Du doch ſelber ein, daß es unmöglich iſt, 
daß ſie ſich auch nur den Anſchein gebe — — ſage 
ſelber, als was foll fie zu Deinem Sohn auf's 
Schloß, ſage ſelber!?“ 

„Als ſeine Braut!“ kam es mit feſtem, aber 
eigenthümlich ſcharfen Klang über Anatol Waffil- 
jewitſch Lippen. Er zog den Mantel feſter um 
ſich, als fröſtelte ihn, und drückte den Kut tief 
über die Stirne. 

Oſſip Petrowitſch glotzte ihn wie verſtändnißlos 
an; er traute ſeinen Ohren nicht. 

„Du, Knjäs Anatol Waſſiljewitſch, Du!“ ſchrie 
er aus vollem Kalſe, und erſt nach einer Pauſe 
fügte er ſtaunend und wie beſorgt hinzu: „Du 
haft wohl den Verſtand verloren!“ 

„Als ſeine Braut,“ wiederholte der Fürft mit 
halblauter Stimme; er ſelbſt will es ja, und wenn 
ſie ihn geſund machen hilft, ſoll er ſie haben 
Das jagt Fürſt Anatol Waſſiljewitſch Wolkonſky“ 
— ſetzte er ganz leiſe hinzu — „glaube nicht, daß 
er den Derſtand verloren hat.“ 

In dieſem Augenblick ließ ſich draußen, durch 
den ſtärker praſſelnden Regen hindurch, Schellen 
geklingel vernehmen, ganz unter den Jenſtern des 
Wirthshauſes, und gleich darauf klopfte es an 
die Hausthüre. 

„Das find Poſtglocken,“ ſagte Matwei, „ſoll ich 
öffnen?“ 

„Frage, was man wünſcht!“ antwortete Oſſip 
zerſtreut. „Du Fürft, tritt hier ein.“ 

Er führte ihn in das hintere kleine Wirths⸗ 
zimmer, die Thüre ließ er auf. 

Im Hausflur begann Matwei's Stimme laut 
zu ſchnattern. 

„Ei, ſieh' doch,“ hörte man ihn rufen, wie es 
ſchien, in froher Erregung. „Kolja Oſſipowitſch 
iſt es, unſer junge Herr iſt gekommen! Mill- 
kommen in Popelnja, oho, oho!“ 

Unter großem Geräuſch ging die Thür auf, von 
Matwei faſt getragen ſchritt lächelnd ein junger 
hochgewachſener Mann in die Wirthsſtube herein. 
Er trug einen Reiſekoffer, den ihn Matwei ent- 
riß, um ſich dann an ſeine Oberkleider zu machen. 
Im Nu ſtand er ausgekleidet da. Matwei ſchnat⸗ 
terte und ſchlug den durchnäßten Fut des Ankömm- 
lings klatihend an die Wand. 

In der Schalterthüre erſchien Oſſip Petrowitſch. 
Er bebte vor Aufregung. Mit geſpreizten Fingern 
fuhr er ſich wie mit einem Kamm durch den 
Kängebart; es zuckte in ſeinem ganzen breiten 
Löwengeſicht. 

„Du biſt's Kolja?“ 

„Ich bin's. Ich grüße Dich, Vater.“ 

„Aus dem Gefängniß.“ 

Er ſagte es ruhig, beinahe gleichgültig, und 
ſchaute dem Alten mit zärtlicher Neugier gerade 
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Zucht und Sitte überſchritten, iſt nicht u ver 
wundern. = 
War das Oſterwaſſer glücklich eingebracht worden, 
ſo verſammelte ſich Alt und Jung an einer freien 
Stelle und erwartete mit fieberhafter Spannung 
den Aufgang der Sonne, denn heute ſollte die- 
ſelbe beim Aufgehen tanzen. Sobald ihr oberer 
Rand erſchien, wurde ſie mit einem Freudengeſchrei 
begrüßt. Sobald ſie höher geſtiegen war und 
ſchließlich in ihrem vollen Glanze ſichtbar war, 
dann fanden ſich ſtets unter den Zuſchauern eine 
Anzahl, welche ihr Hüpfen deutlich geſehen haben 
wollten. Hatten auch die Meiſten nichts davon 
geſehen, ſo tröſteten ſie ſich damit, daß ſie den 
rechten Moment verpaßt hätten. Für die Exiſtem 
des Wunders genügte es, daß wenigſtens einige 
daſſelbe geſehen hatten; die damaligen Chriſten 
waren eben noch nicht durch den heute herrſchen; 
den Ghepticismus angekränkelt. 5 
Der erſte Oſterfeiertag verſammelte die Gläubi⸗ 
gen in den Gotteshäufern zu einem feierlichen 


Gottesdienst, bei welchem die mittelalterliche Kirche 


ihren vollen Pomp entfaltete, um die Auferſtehung 
Chriſti zu feiern. Während aber für gewöhnlich 
der Gottesdienſt in lateiniſcher Sprache abge- 
halten murde und fomit den Gläubigen unver- 
ſtändlich blieb, ließen fih am erſten Oſterfeiertage 
die meiften Geistlichen bewegen, ihre Gemeinde 
durch eine deutſche Predigt zu erbauen. Da jedoch 
viele derſelben fürchteten, daß der Ernſt des Gottes- 
dienſtes den Kirchenbeſuch ſchmälern möchte, wenn 
man nicht etwas zur Gemüthsergötzung dazu 
thue, und da viele dieſer Geiſtlichen ſich ſelbſt zu 
der letzteren weit mehr hingezogen fühlten, als zu 
dem erſteren, fo kamen dabei Dinge zum Dor- 
ſchein, die uns beinahe unglaublich dünken. Wir 
können uns nicht verſagen, einige Stellen aus 
einer Predigt mitzutheilen, welche in damaliger 
Zeit der Pfarrer Spigbert an dem Oſterfeiertage 
zu Braunſchweig gehalten hat. 

Der geiſtliche Herr hatte ſich zu feinem Thema 


Ehrifti Höllenfahrt gewählt. Nachdem er gefchildert 


hatte, wie Chriſtus den Entſchluß gefaßt habe, 
dem „unflätigen Geſellen“ eins auszuwiſchen, und 
daß darob die großen und kleinen Teufel in 
große Aufregung gerathen wären und ihre „ver- 
fluchten Bocksköpfe“ zuſammengeſteckt hätten, um 
zu berathen, wie fie den unliebſamen Beſuch ver- 
hindern könnten, fuhr der Redner wörtlich fort: 


„Als nun der Heiland mit ſeiner Siegesfahne vor = 


die Hölle gekommen, da ſchauten einige kleine 
Teufel verſtohlen um die Thür, zu ſehen, wer da 
ſei. Und als ſie merken, wer es iſt, da kriegen 
ſie die Angſt, daß ſie nicht wiſſen, wohin, und 
endlich, da werfen ſie die Thür mit ſchrecklichem 


Gepolter zu, als er dicht davor fteht, und einen 


ſchreit: „Schiebt den Riegel vor, ſonſt macht er 
ſie wieder auf!“ Nun ſeht, ſo pfiffig auch der 


Teufel iſt, ſo ift er doch nicht recht aug. die 


Thür hatte gar keinen Riegel; aber der Teufel 
weiß ſich zu helfen; einer von ihnen ſtechte ſeine 


lange Naſe ſtatt des Riegels davor, daß fie darin = | 


ſaß, wie eine Rübe. Aber was halfs ihm” 
Chriſtus beſtürmte die Thür jo lange, bis er jir 
ſpreugte, wobei dem armen Teufel feine Nafe 
abgebrochen wurde, der aber ſchrie nun unter 
den ſchrecklichſten Schmerzen: „Jodeto! Jodeto! 

Jodeto!“ 3 
Dieſe letzten Worte hat dann der Pfarrer jo 
5 


in's Geſicht. Dieſer gerieth ein wenig aus der 
errungenen Zafjung. 5 


„Gut, darüber ſpäter“ brummte er, „jetzt haben 


wir etwas anderes zu thun, Du, Kolja, Du mußt 
Deinen Rath geben..... Sieh' hier ſteht FZürft 

Anatol, in Nacht und Regen hergefahren. Wozu? 
Um Lenuſchka mitzunehmen, zu einem Schwer- 
verwundeten zu bringen, der nach ihr in Zieber- 


phantaſien verlangt. Jetzt, mitten in der Nacht, Sa 


und auf das Schloß — begreifſt Du mich nun, 
Kolja?“ 

Der FZürft trat 
Sprechenden hervor und ſchaute unſicheren, 
prüfenden Blickes Kolja Oſſipowitſch an. Dieſer 
nahm ruhig das Wort: „Ich habe ſchon unter- 
wegs, auf der letzten Poſtſtation, über den er⸗ 
ſchütternden Vorfall gehört; wenn es nicht ſo 
ſpät Nachts geweſen wäre, fo hätte ich in Mol- 


konſzje angehalten und meinen armen Freund 2 a 
beſucht. Das Unglück foll in Folge einer thät⸗ 


lichen Beleidigung von Seiten ſeines Vaters ge- 
1 155 fein, er hat einen Selbſtmordverſuch ge- 
macht. 


Der junge Mann blickte den Fürſten durch 


e an. Dieſer wich entſetzt einen Schritt 
zurück. 

„Wa—as? ſtotterte er; „die Leute erzählen — 
wiſſen es?“ 
»die Leute fügen noch Verſchiedenes hinzu — 
über die Urſachen des Streites und na, übrigens 
will ich mich der Situation anpaſſen; Sie ſind 


alſo, Durchlaucht, hergefahren, um meine Schweſter 5 € $ 


aufs Schloß zu führen, weil der Patient nach ihr 
verlangt —“ 
„Ja, als Braut ſeines Sohnes“, ſchaltete Oſſip 


Petromitfch haftig ein, dabei mit Spannung Kolſa 


anblickend. 


„Als was denn fonft?“ meinte Letzterer trocken 


„ah ſo,“ ſetzte er gleich hinzu, „als von Seiner 
Durchlaucht anerkannte Braut?“ Si 
„Ja,“ dröhnte die Stimme von Oſſip Pe- 
trowiſch. 5 
„Deſto beſſer; ich wollte alſo den Vorſchlag 
machen, daß ich mitfahre. Sie begreifen, Durch⸗ 
laucht, daß es mich ſehr drängt, meinen Freund 
ebenfalls zu ſehen; wenn Sie alſo die Güte 
hätten, auch mir einen Platz in Ihrer Kaleſche 

ah, da ift ja ſchon meine Schweſter, ange- 
kleidet.“ 

Aller Blicke wandten ſich nach der Schalter 
thüre. Da ſtand, in Regenmantel und ſchwarzen 
Shawl gehüllt, Helene Oſſipowna. Ihr Antlitz iſt 


todtenbleich, das Auge blickt ſtarr, es ſcheint nur 5 


den Bruder zu ſehen. 2 
„Du biſt ſchon bereit, Lenuſchka?“ fragt Kolja. 8 
Sie nickt mechaniſch. / 


„Es hat ihr aber Niemand etwas gejagt!“ ruft 


Oſſip Petrowitſch aus. 
„Sie wird das Geſpräch hier gehört haben,“ 
bemerkt Kolja, und in ſeinem ruhigen, kühlen 


Geſicht prägt ſich plötzlich tiefes, inniges Mitleid 
weſter, meine Lenuſchka fei gegrüßt!“ 


aus. „Sch 
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i. B.) erſchienen. itelt 
und an die Löfung eines Geheimniffes, 


der „Kleine“ mit dem „großen““ Namen, 
und Gefährte Halef, faft die ganze Welt hindurch nach- 
jagen. 


noch weitere Serien folgen 
leicht 


mörder ihr Führer erſchoſſen wird. 


rchtbar und unter fo graulichem Geſichter⸗ 
chneiden und ausgelaffenen Geſticulationen her- 
ausgebrüllt, daß ſeine Zuhörer und nicht am 
wenigſten diejenigen, welche in Folge der 
Schwelgerei des vorhergehenden Tages und des 
frühen Aufſtehens eingeſchlafen waren, erjchrect 
von ihren Sitzen in die Höhe fuhren und vor 
Angſt zitterten und bebten. 

Der alten mittelalterlichen Kirche, welche in dem 
Beſtreben, ihre Herrſchaft über die deutſchen 
Stämme auszudehnen, den ſchöpferiſchen Trieben 
des Volkes zu weit entgegengekhommen war, war 
es geſchehen, daß ihr eigener geiſtiger und fitt- 
licher Gehalt durch die Maſſe der Reußerlichkeiten 
verkümmert worden war. Schon gährte es in 
der Ckriſtenheit, immer häufiger fanden ſich 
kühne Männer, welche trotz der furchtbaren 
Strafen, die ihnen drohten, Beſſerung des chriſt- 
lichſten Standes und Erlöfung von dem Zwange, 
in welchem unwiſſende und unwürdige Prieſter 
die Gewiſſen hielten, forderten. Doch es ſollte 
noch ein Jahrhundert vergehen, ehe ſich der 
Mann fand, der das, was im Geheimen ge- 
murmelt wurde, zum gewaltigen Ausdruck 
brachte und ſo nicht allein der Begründer der 
neuen, ſondern auch der Reformator der alten 
Kirche geworden iſt. 


Die trauernde Muſe. 


Eine Oſtergeſchichte von M. Schoepp. 
[Nachdruck verboten.] 


Kalb verborgen von dichten, ſchwankenden Schilf⸗ 
muy ſchaukelt ein kleiner Segler auf dem Waller. 

er Sand knirſcht unter feinem Kiel und an feinen 
geſchweiften Flanken brechen ſich luſtig plätſchernd die 
zer Mellen. Schmuck und freundlich hebt ſich 

er rothe Bug, luſtig flattern die Wimpel im Winde 
und ungeduldig zerrt das Fahrzeug an dem es fefleln- 
den Tau, deſſen Ende um einen ftarken Pfahl am 
Ufer geſchlungen iſt. Ueber ihm wölbt ſich zu ſtolzer 
Kuppel die mächtige Krone einer Rüfter. Ihre ſtarken 
Wurzeläſte winden ſich vielarmig auf dem fetten Boden 
dahin, bis fie ſich mit denen einer prächtig entwickelten 
Bene unauflöslich verzweigen. Die leife rauſchenden 

ipfel aber neigen und wiegen ſich im Winde, und 
Sonnenſtrahlen fallen verſchwenderiſch auf den klaren 
Spiegel des Sees und das ſchmucke Schifflein; auf 
Schilf und Sand und Kaſen; auf eine treu blichende, 
ausgeſtreckt liegende Dogge — auf zwei ſich feſt um- 


ſchlungen haltende Menſchen: eine blondhaarige, ſchöne 


Frau und einen hochgewachſenen, dunkeläugigen Mann. 

Ja, feſt hielten fie ſich umſchlungen, fo feft, als 
ürchteten fie, ſich frei zu geben. Sie wagten nicht zu 
prechen, denn fie ſcheuten vor dem Worte, das fallen 
mußte. Eins in des andern Blick verſenkt verharrten 
fie ſchweigend in banger Erwartung; nur Schmerz, 
nur tiefes, tiefes Weh las er in ihren grofſen, grauen 
Augen. Mühſam unterdrückte Leidenſchaft, Zorn und 
Trotz und verzweifeltes Flehen leuchteten ihr aus den 
ſeinigen entgegen. Aber als er ſie plötzlich wild, un⸗ 


geſtüm an ſich preßte, da ſenkte fie den blonden Kopf 
und zwiſchen den 


langen Wimpern ſchimmerte es 
feucht, und ihre Arme löſten ſich von ſeinem Nacken. 

„Du machſt es mir fo ſchwer, Günther, ſo ſchrecklich 
ſchwer!“ murmelte fie, 

Nur feſter drückte er ſie an ſich. 

„Gieb mich frei, Günther! Mir ift fo feierlich, fo 
todestraurig zu Muthe — die Stunde der Trennung 
ſollte anders fein — nicht fo — nicht ſo 

Er hörte nicht, er wollte nicht hören. 

„Günther, Günther! laß mich — du thuſt mir weh, 
Günther!” : 

Langſam fanken feine Arme herab; er lehnte ſich an 
den Stamm der Räüſter; feine weiſſe, ſchön geformte 
Hand bedeckte die Augen. Lange, ewig lange Secunden 
verſtrichen. Wild raſte das Blut durch die Adern der 
bleichen Frau, ſie meinte ihren Herzſchlag zu hören. 
Ihr eigener Jammer halte ſie niedetgedkuch. noer 
als ſie ihn leiden, ihn ſo verzweifelt ſah, dünkte er 
ihr klein angeſichts feines Schmerzes. Leiſe trat fie 
zu ihm, ſanft zog ſie ſeine Fand von ſeinem Geſicht. 

„Ich kann das nicht ſehen, Günther! Weißt du 
denn gur nicht, wie grauſam du biſt? Wie du mich 
quälſt?“ EN 

„Ich dich? Ich quäle dich?“ 

„W 3: 10 1 nicht verſtehen? Iſt es denn 
fo ſchwer, zu begreifen, daß ich, daß wir nicht anders 
können?“ 5 

5 ann dich nicht laſſen, Gertrud, ich kann es 
nik und 8 a. mich liebteſt, wirklich liebteft, 


hönnteſt du unmöglich auf einer Trennung beſtehen. 


Ach, der Gedanke, daß es Irrthum, Wahnſinn von mir 


war, an Erwiderung meiner Gefühle zu glauben —“ 


Litterariſches. 

Bon zahlreichen Freunden einer geſunden Jugend- 
lektüre wohl ſchon mit Spannung erwartet, ift vor 
kurzem der Band ige an er 

erlag von F. E. Fehſen 
1 J erfihlenen der Band iſt betitelt „Der Schut.“ 
dem die 
ben Nemsi und 


i ä ‚Kara 
beiden Helden der Erzählung, Ka fein Diener 


wird viel- 
derſelben am 
im Südoſten 


Bei Erſcheinen der erſten Serie (Band 
werden, 
Inhaltsangabe 
Erzählung fängt 


kleine 
Die 


eine 
Plahe fein, 


von Algerien an und fpielt ſich in ihrem weiteren Der- 


laufe zwiſchen den gefährlichen Galzfeen ab, auf deren 
trügeriſcher Decke den Reiſenden von einem Meuchel⸗ 
f Dann folgt die 
Befreiung einer geraubten Montenegrinerin aus einem 
Karem in Aegnpten, und ein höchſt gefährlicher Ritt 


nach der bekannten er Mekka in Arabien, bei 


deren Betreten der Held der Erzählung als Chrift er- 
kannt wird, und nur durch eine abenteuerliche Slucht 
ſich retten kann. Bon hier aus führt uns die Er- 
ählung nach dem alt-berühmten Ninive, und nach den 
ee Nach vielen Abenteuern kommt der Held 


zu den freien Kraberſtämmen, deren Gaſtfreundſchaft 


er ſich erwirbt und deren Gebräuche und Kämpfe er 
mitmacht. Hierauf folgt ein gefahrvoller Ritt zu den 


wilden Kurdenſtämmen an der perſiſchen Grenze und 


ſpäter eine Reife nach dem glänzenden Bagdad, dem 
viel bewunderten Schauplatz zahlreicher Märchen ars 
„Tauſend und einer Nacht“. Nach einem Zuſammen⸗ 


treffen mit der berüchtigten Todesharamane der Schiiten 


geht die Fahrt des Helden nach dem ſchimmernden 
Damaskus und durch das gelobte Land nach Eonftan- 
tinopel. Von dort aus geht die Reiſe auf der Spur 
von drei Skipekaren, welche die Ausraubung eines 
ranzöſiſchen Kaufmanns beabſichtigen, durch die Balkan- 
ſchuchlen zu den räuberiſchen Arnauten und Gkipetaren 
und endet nach reichen Erlebniſſen und glücklich be- 
ſtandenen Kämpfen an der Grenze von Montenegro, 
wo der Juß endlich wieder civiliſirten Boden betritt. 
Ein jeder Ceſer, der auch nur eine Lieferung des 
Werkes in die Hände bekommen wird, wird ſicher 
nach der FJortſetzung begierig fein. Karl Man iſt ein 
echter Volksſchriftſteller, er hat die Länder und Völker, 
über die er ſchreibt, auch wirklich bereiſt und ihre 
Sitten und Gewohnheiten gründlich kennen gelernt. 
Etwas, was May vor allen feinen Rivalen auszeichnet, 
iſt der geſunde, kräftige Humor, der alle ſeine Schil⸗ 
derungen durchweht, welch eine prächtige Figur iſi 
nicht der Engländer Sir David Lindſay und vor allem 
der treue Diener Falef! Wir können das Werk, 
deſſen en Lee übrigens ſehr gering iſt (die 
einzelne Lieferung koſtet nur 30 Pfg.), Beben unſerer 
Leſer empfehlen und hoffen, daß daſſelbe eine weite 
Verbreitung ſinden möge. f 
Der nächſte Band, welcher den Titel „Winnetou, der 


„Gunther! Kalt ein! Du veleidigſt mich, wenn du 
o denkſt, denn du weißt, wie furchtbar unrecht du 
mir thuſt.“ 

„Ich weiß, daß du mich von dir ſtößt!“ 

„Weil dir die Liebe zu mir die Thaikraft raubt. 
Weil ſie dein Schaffen und Streben und Denken lähmt. 
Weil du ein Traumleben führſt und die Wirklichkeit 
darüber vergißt. Ach, Günther, glaubſt du denn, 
daß ich das große Opfer der Entſagung bringen könnte, 
wenn ich nicht die Gewißheit hätte, es geſchieht zu 
deinem Glück?“ 

Er hörte an ihrer zitternden Stimme, wie ſie mit 
den Thränen kämpfte; er ſah ihre zuckenden Mund- 
winkel — und einem plötzlichen Impuls folgend, 
kniete er vor ihr nieder und umſchlang ſtürmiſch ihre 
ſchöne Geſtalt. 

„Du biſt mein Glück, Gertrud, was frage ich nach 
dem andern. Bleibe bei mir. Ruhm und Namen — 
was nützen ſie mir, wenn ich ſie nicht mit dir theilen 
fa Kann ich denn Leben aus dem kalten Marmor 
chaffen? Und kann der todte Stein mein glühendes 
Herz befriedigen? Oder ein ftolger Name mich über 
traurige Bereinfamung hinwegtäuſchen? Laß uns zu- 
ſammen genießen und glücklich ſein. Laß uns die 
letzten Tage aus unſerem Gedächtniß ſtreichen — bleibe 
bei mir, Gertrud!“ 

} Traurig ſah fie auf ihn herab. Traurig ſchüttelte fie 

e 


n Kopf. 

„Ich darf nicht, Günther. Ich habe hart gekämpft, 
bis ich zu der Einſicht gekommen. Ich hatte fo viel 
Gründe und fo viel Endſchuldigungen für dich und mich, 
die die Nothwendigkeit einer Trennung aufhoben. Ich 
wollte nicht aus dem Traume erwachen, der uns ge- 
fangen hielt — da hörte ich die Bemerkung deines 
Lehrers: ,ich habe mich in ihm getäuſcht. Er verſprach 

o viel! Und gar bei jeiner letzten Arbeit — — es 

reiſten die Berge und eine Maus kam zum Vorſchein. 

Es iſt ſchade um ihn.“ Sieh, rege da wußte ich, 
das wir ſ eiden müſſen. die Kunſt iſt eine ſtrenge, 
hehre Göttin, die ihre Kerrſchaft nicht mit einer an- 
deren theilen will. du biſt ein Künſtler. Sei ihr 
Jünger und diene ihr. Aber das Weib vergiß!“ 

Er antworte nichts; nur ſeſter umklammerte er ſie 
und verbarg das ſchöne Anklitz in ihrem Gewande. 

„Wenn ich dich nicht fo liebte, wie ich es thue, 
würde ich triumphiren über den Sieg, den die Liebe 
errang,“ fuhr ſie fort. „So aber erfüllt es mich mit 
banger Beſorgniß. Eine Leidenſchaft, die ſogar den 
Ehrgeiz und die Schaffensluſt des Künſtlers unter- 
drückt, kann nicht gut thun. Du wirſt mir einſt danken, 
feel 4 das Uebel noch rechtzeitig erkannte. Jetzt 

eilich —“ 

Sie preffte die Lippen feſt auf einander. Hörte er 
das Schluchzen, das ſich ihnen entrang? Sah er 
. regal die langſam über die bleichen Wangen 
„Sie wußte nichts mehr zu ſagen. Was auch hätte 
ihn tröſten ſollen? Wie hätte fie ſich ſelbſt Muth zu- 
ſprechen ſollen? Sie beugte ſich zu ihm herab und legte 
beide Arme um ſeinen Hals. Ihre Wange ruhte auf 
feinem dunkeln, lockigen Haar. 

„Lebe wohl, Günther! Werde, was du verſprachſt!“ 
flüſterte ſie. „Im Geiſte werde ich ſtets bei dir ſein. 
Und wenn Du einſt groß daſtehſt und dem Marmor 
glühendes Leben ſchenkſt, und die Welt mit deinen 
Schöpfungen begeiſterſt, dann, Günther, dann ſegne 
dieſe Stunde des Abſchieds von einem Weibe, das dich 
mehr geliebt, als ſich ſelbſt. Dann denke manchmal 
deiner Gertrud.“ 

Sie küßte ihn auf die hohe Stirn — und da fegte 
ein Windſtoß durch die Baumwipfel und ſchüttete 
einen Blätterregen auf fie herab. Sie ſchauerte zu- 
ſammen. 

„Es wird Abend, Günther. Wir müſſen ſcheiden 
Lebe wohl!“ 

Noch einmal hielten ſie ſich umſchlungen, zum letzten 
Male ruhten ihre Lippen in heißem, langen Mühe 2 
einander — — dann war fie allein. Das Fahrzeug 
ſtieß knirſchend vom Ufer ab, in einigen langen Sätzen 
ſtürmte die Dogge ihm nach, ſchwamm kurze Zeit in 
ſeinem Kielwaſſer, und als ein weißes Geael gehißt 
war, fprany «vr fre«sig minfeing in uns ſulwanke Bont, 

infter ſaß Günther am Steuer, bie dunkeln Augen 
ſeſt auf die bewegungsloſe, lichte Geſtalt unter der 
Rüſter geheftet. Friſcher blies der Wind, raſcher trieb 
das Schifflein durch die gurgeinden, ſpringenden Wellen, 
immer undeutlicher wurden die lieblichen Ufer, ver- 
ſchwommen die Umriſſe der einſamen Frau — und dann 
— dann ſah er ſie nicht mehr. Aber er wandte den 

Kopf nicht und feine Züge behielten den ftarren, fin- 
ſteren Ausdruck, und der Wind wühlte in den dunklen 
Locken und fächelte die heiße Stirn. 

„Jett ſehe ich ihn nicht mehr“, ſagte die Frau am 
Ufer. „Die Sonne blendet wohl auch zu fehr. Aber 
hier iſt es dunkel, Und fo kalt. Und welch“ trauriges 
Geräuſch der fallenden Blätter. Und — ach Gott — 
wie einſam!“ 


rothe Gentleman“ führt, führt uns nach Amerika und 
bringt eine Rehe von Indianergeſchichten, die in nichts 
den glänzenden Schilderungen eines Cooper, Gebriel 
Ferry u. ſ. w. nachſtehen. 


Zwei Lieder aus der vormärzlichen 
Zeit. 


Dor einiger Zeit wurde ein Lied aus dem 
Jahre 1835, welches damals von deutſchen Flücht- 
lingen in Straßburg viel geſungen wurde und 
das Vorbild des ſpäter berühmt gewordenen 
Heckerliedes geworden ift, veröffentlicht, welches 
folgendermaßen lautet: 


Flüchtlingslied aus dem Jahre 1835. 


Wenn die Fürſten fragen: 
Mas macht Abſalon? 
Sollt Ihr ihnen ſagen: 
Ei! der hänget ſchon! 
Hängt noch nicht am Baume, 
Auch noch nicht am Strick, 
Sondern an dem Traume 
Einer Republik! 


Wollen ſie dann wiſſen, 
Wie's dem Flüchtlig geht? 
Sagt: Er iſt zerriſſen, 
Wie er geht und ſteht! 
Gebt nur Eure großen 
Purpurmäntel her! 

Das giebt rothe Hojen 
Für das Zreiheitsheer! 

Fragen ſie gerühret: 
Will er Amneſtie? 

Sagt, wie's ſich gebühret: 
Er hat ſteife Knie! 

Ihm bleibt nichts auf Erden, 
Als Verzweiflungsſtreich! 
Und Soldat zu werden 

Für ein freies Reich! 


Ein Freund unſerer Zeitung hat uns ein anderes 
Lied aus der damaligen Zeit zur Verfügung ge- 
ſtellt, das den demokratiſchen Gedanken, der da- 
mals die Kerzen der Männer beſeelte, in origi- 
neller und rührender Form zum Ausdrucke 
bringt: ; 

Mein Lieblingsvogel. 
(C. Geres.) 
Der Adler trägt als Wappenthier 

Das Scepter und die Kron'; 
Er pranget auf dem Reichspanier 
Und ſchmückt des Königs Thron. 
Er ſtrebt mit ſtarkem Zlügeljchlag 
Empor zum Sonnenlicht. 
Des Adels Vogel mag er ſein — 
Mein Vogel ift er nicht. 


Sehnſuanig jtremte ſte die Arme aus — jeczt jah er 
es ja nicht mehr — und aus ihren Augen perlte 
Thräne um Thräne und die ſchlanke Geſtalt erbebte 
von dem leidenſchaftlichen Schluchzen, deſſen ſie nun 
nicht mehr Herrin war. 

„Nun war's ein Traum“, murmelte fi. — — — 

Kahl und ſchweigend lag der Wald, eine Eisdecke 
breitete fi über den See — der bunte Herbft war 
dem nordiſchen Gaſte gewichen. Schneeſtürme hündeten 
ſein Kommen; wohin das Auge blickte, erhoben ſich 
jeine blendenden, kinftallenen Paläſte; was fein kalter 
Odem ftreijte, erſtarrte. Das Leben ſchien erſtorben. 
Und doch keimte und ſproß es unter der weißen Hülle, 
ſehnſüchtig erwartete es die Erlöſung — es ftrebte auf 
55 dem langentbehrten Lichte. — Und endlich waren 

ie Feſſeln geſprengt. — Frühlingslüfte jagten den 
wüſten Geſellen aus den Landen, Schneeglöckchen läu- 
teten luſtig fein Sterbelied. Vergeſſen waren die über- 
ſtandenen Schrecken, Hoffnungsgrün grüften die weiten 
Saalfelder. — Und Jahr um Jahr verging in ewig 
gleichem Wechſel. Und ein jedes brachte Hoffnungen 
und Enttäuſchungen, Freud und Leid in überreicher 
Fülle mit ſich. Und als zum vierten Male die Weiden 
ihre ſamminen Kätzchen zeigten, und als zum vierten 
Male die Natur jubelte: der Frühling kommt — da 
war auch er aus dem ſonnigen Süden ins Vaterhaus 
zurückgekehrt, da ſah auch er die Keimath, die theure, 
wieder, da umringten ihn die Seinigen in ſtolzer Be- 
wunderung und der geldſtolze Kauſherr und ſeine ſelbſt⸗ 
bewußte eh rechneten ſich feine Verdienſte hoch 
an: „es iſt unſer Sohn“, und erzählten von der Aus- 
jeihnung, die ihrem Günther widerfahren, und den 
Aus ſichten, die ſich ihm boten, und ſchmiedeten Pläne 
ur Verherrlichung ihres Namens und dem Glanze 
ihres Hauſes. — — — 

Horch! Welch liebliche Klänge! Silberhell zittern fie 
über ben blendenden Waſſerſpiegel dahin, wie Sphären 
muſik ſchweben ſie auf lauen Lüften zu dem tiefblauen 
Himmel empor. Leiſe ſind ſie verklungen. Doch nein. 
Da tönen ſie ſtärker. Da ſchwellen fie an zu wunder- 
barer Kraft. Da gefellen neue Stimmen ſich ihnen zu 
und vereinigen ſich mit ihnen zu köſtlichen Harmonien. 
Und lauter, immer lauter ſchweben ſie dahin, und ſtärker, 
immer ſtärker werden die zitternden Schwingungen; 
und immer rauſchender die Melodien und immer brau- 
ſender ihre Akkorde, Und es iſt plötzlich, als ſtiegen 
aus dem ſchweigenden Walde und dem ſchimmernden 
See und dem weiten Felde Stimmen auf und miſchten 
ſich in die Glochenklänge. Und die ganze, erwachte 
Natur ſandte ein Lied zum Kimmel auf, wie es 
Menſchengeiſt nicht erdacht und Menſchenzungen nicht 
vermocht: 

„„Kuferſtanden! Der Kerr iſt auferſtanden! Das Grab 
iſt geſprengt! Die Finſterniß iſt gewichen! Ehre ſei Gott 
in der Höhe!“ — — 

Andächtig lauſchten die Kirchenbeſucher. Freudig 
ſtimmten fie zu den Klängen der Orgel ein Auferftehungs- 
lied an, bewegt hörten ſie auf die Worte, die ihnen 
von der Kanzel herab zugerufen wurden. In dem hohen, 
geſchloſſenen Kirchenſtuhl, zunächſt dem Altar, fahen 
Herr und Frau Larſen in fteifer, aufrechter Haltung. 
Beide ſchienen aufmerkſam zuzuhören — und doch, wie 
weit waren ihre Gedanken von dem freundlichen Kirch- 
lein und der zum Kerzen ſprechenden Predigt entfernt. 

„Es ift ein Jammer um dieſe Chriſtusſigür,“ dachte 
Herr Larſen und blickte auf die Statue der Maria mit 
dem in rührender Hilfloſigkeit in ihrem Gchoofe 
ruhenden Kinde. „Günther ” demnächſt eine unſerer 
würdige Marmorſigur meißeln. Die Larſen ſollen 
zeigen, was ſie vermögen.“ 

„Ich bin doch neugierig, ob die Geheimräthin meine 
Einladung zu morgen erhalten hat,“ dachte Frau 
Larſen. „Sonderbar, daß fie nicht in der Kirche iſt.“ 

Die Kirche war aus. Alles ſtrömte hinaus. 


„Wir wollen bei der Geheimräthin vorſprechen“, 
ſagte Frau Larſen und fie ſchlugen den Weg nach der 
kleinen Billa am See ein. — — 

Und auch Günther verrichtete feine Andacht. In 
feinem durch ſchwere Vorhänge halbdunkel gehaltenen 
Zimmer lag er auf niederem Divan, die den Kopf 
stützende Hand in dem dunklen Haar vergraben, die 
ſchwarzen Augen ſchwärmeriſch auf eine Marmar 
einem .o hig. ch in kurzer Entfernung von Ihm au 

Sie war es, die ihm Kuy 2. at die i inen 
Namen gegeben. Faſt vier Jahre paliedle BR 
Kunſtwerk gearbeitet, unverdroffen, mit ſteter Suff. 
ruhelos in den Stunden der Ruhe, glücklich in der 
Zeit der Arbeit. Nicht nur ſeine Kände — nein, ſein 
Geiſt, ſeine Seele, ſein ganzes Ich ſchufen an dem 
Werke mit. Und wenn er den Meißel handhabte und 
die Steinſplitter bröckelnd zur Erde fielen, glaubte er 
das Nauſchen im Walde und das Knirſchen eines 
ſchmucken Seglers zu hören, der halb auf das ſandige 
Ufer gezogen war. Und er kniete vor ihr, die ihn 
von ſich wies — und fie küßte ſeine Stirn und flüfterte: 
‚Sieb dem Marmor Leben!“ Lebte er nicht? Erzählte 
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Es flötet hold die Nachtigall 
In zarter Maiennacht, 
Die jungen Kerzen fühlen all' 
Der Liebesſehnſucht Macht, 
Der Sänger wird begeiſtert gleich 
Zum herrlichſten Gedicht, 
O Nachtigall, fo liederreich, 
Mein Vogel biſt du nicht, 


Der Klapperſtorch, fo hochgeehrt 
Bei Alt und Jung im Bond. 

Daß er die Kinder uns beſcheert 

Iſt überall bekannt; 

Die Menſchen ſtürben ſicher aus 

Thät er nicht ſeine Pflicht — 

Herr Storch! Ich lieb' die Ruh’ im Kaus 
Mein Vogel biſt du nicht. 


Mein Vogel der ift gar gemein, 
Man hört auf Gaſſ' und Pla i 
Ihn luſtig fteis fein „Zwielich“ ſchrei'n, 
Es iſt der freche pe 
Er liebt und lebt, iſt kreuzfidel 
Und ſcheert der loſe Wicht 
Sich um den König, meiner Seel', 
Sich um den Kaiſer nicht. 


O Proletarier, Cumpenfpat, 
Du bift mein Ideal, - 
Lebſt du vergnügt mit deinem Schah, 
Iſt and'res dir egal; 
Du neideſt nicht das Prachtgewand, 
Noch alle Kerrlichkeit. 
Ja, dir genügt dein Lumpenſtand, 
Dein ſchlichtes graues Kleid. 


Drum ſei gegrüßt im grauen Drill'ch, 
Sie ſchelten dich zwar Dieb, l 
Laß’ dich's nicht grämen, ruf dein „Zwilch“, 
Sie haben dich doch lieb. 
Und mancher der im Käfig ſteckt, 
Im prächtigen, denkt: o Spaß: 
Was nußht's, daß ich mit Gold bedeckt, 
Wär ich an deinem Plah! 


Bunte Chronik. 


ittheilungen aus dem Patent-techniſchen 
5 / Jerwerihungs-Burean je Berlin S., 
Kommandantenſtraße 23. 

die bisher gebräuchlichen, ausziehbaren Eh- 
niſche find bekanntlich ziemlich ſchwer und unbe- 
quem zu handhaben, ſo daß eine den Amerikanern 
Graaf und Harbaugh patentirte Neuerung von 
allgemeinem Intereſſe iſt, durch welche die den 
genannten Tiſchen anhaftenden Uebelſtände ver- 
mieden werden. Der Tiſch iſt, wie gewöhnlich, in 
der Mitte getheilt, fo daß die beiden Theile aus- 
einander gezogen werden können. Der hierdurch 
zwiſchen dieſen beiden Theilen entſtehenden Raum 
wird nun aber nicht durch Einlegen von Z3wiſchen- 


als fürchteten ſie, 
Anderen Blick verſenkt verharrten fie in ſeligem 


die Züge meiner Gertrud? 


er nicht von Stunden, die dem Künſtler unverge 1 

waren? Sprach er nicht von ihr, ihrer a 
Liebe? Erinnerte er nicht fort und fort beredter als 
Worte an ihre ſchönen, klugen Augen, das mellige, 
blonde Haar, die edle, hohe Geſtalt? Zeigt eer nicht fo 
deutlich, fo lebensrarm den Genius, der den Schöpfer 
bei ſeiner kunſtvollen Arbeit freundlich umſchwebt? 

Die Stunde des Abſchiedes hatte er gemeißelt und 
die herrlich gelungene Gruppe: „Die trauernde Mufe’ 
genannt. Ja, trauernd, hald abgewandt ſtrecht die 
Göttin ihre Kände gegen den ihre Knie umſchlungen 
haltenden Jüngling aus, der das Haupt in den Falten 
ihres Gewandes verbirgt „weiche nicht von mir.“ — 

Man hatte dem jungen Meiſter hohe Summen für 
ſein Werk geboten — umſonſt. Er trennte ſich nicht 
von ihm, konnte ſich nicht von ihm trennen. Es war 
ihm ein Keiligthum. Tröſtend, verheißend blickte es 
ihn an, wenn ihn nach überſchäumender Jugendluſt die 
Stimmung der Muthloſigkeit, der Unzufriedenheit mit 
ſich ſelbſt ergriff. Es dünkte ihn ein Gruß aus der 
Keimath, aus ihm fo theuren, deutſchen Frauenaugen, 
mit denen ſich die gluthvollen Blicke der heifjblütigen, 
dunkelhaarigen Römerinnen ſo gar nicht W konnten. 
Ja, der carariſche Marmorblock hatte Leben, er erſetzte 
hm ſich Keimath, er verbreitete den heimathlichen Hauch 
um ſich. 

Und jetzt? 

Welche W mußte dem Stein innewohnen? 
Günther Larſen lag in dem traulich ſtillen Gemach, die 
dunklen Augen ee auf die Mufe 3 
So deutlich ſah er alles vor ſich, hörte er ihre Worte, 
fühlte er ihren Kuß auf feiner Stirn — und wells 
Blätter ſielen, und vom See herüber wehte die friſchr 
Briſe — es trieb ihn hinaus, hinaus zum See, untee 
den blauen Kimmel, hinaus zu der Stätte, da er einſt 


Abſchied von ihr genommen. 


Er lächelte über die Kaſt, mit der er durch den 
Garten ſtürmte zu dem Bootshauſe hin; mit der er ein 


Ruderboot flott machte; er lächelte über die Freude, 


die er über die gurgelnden, ſpringenden Wellen 


empfand. Und einen lauten Jubelruf ſandte er über 
das Waſſer, als die lieblichen Ufer 
liegenden Seite ihm näher und näher rüdten. Aber 
da — was war das? Sah er denn recht? Narrte ihn 
denn ein Trugbild? An dem dunklen Stamm der 
Nüſter lehnte bewegungslos 
Rechte wie zum Schutze über die Augen gebreitet — 
wie damals, gerade wie damals. — Wie ein Pfeil flog 
das Boot dahin, 
vom Ufer entfernt — da kam Leben 
loſe Frauengeſtalt. Beide Arme ſtrechte fie ihm ent- 
gegen — „Günther!“ 


der gegenüber- 


eine lichte Geſtalt, die 


noch wenige Ruderſchläge war es 
in die regungs- 
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Entzücken. Glück, unendliches Glück und reine Liebe 
las er in ihren ſtrahlenden Augen; und Stolz, freudige 


Bewunderung leuchteten ihr aus den ſeinigen entgegen. 


„Du biſt ſchöner noch als meine Muſe“, flüſterte er 


der Erröthenden zu, „o Gertrud, Gertrud — jetzt laß 
ich dich nicht mehr! Wenn du wüßteſt, 
Kraft plötzlich über mich kommt — wie ich 
kann — wie du, nur du mich zum Thun begeiſterſt — 


welch' eine 


ſchaffen 


wie ich ohne dich nichts bin — Gertrud, Gertrud! 
Gehörſt du mir nun?“ 

Eng ſchmiegte ſie ſich an ſeine Bruſt und ſah mit 
überftrömenden Augen zu ihm auf. Er las die Ant- 
wort darin und küßte die ſtrahlenden Sterne und die 


rothen Lippen und das blonde Haar. Aber nicht mit 
dem Ungeſtüm von einſt — ein Aae ſtilles Glück 
b 


war über ihn gekommen, das ihm bis jetzt fremd 


geblieben. 


Arm in Arm gingen fie ſpäter über den hies- 


bedeckten Weg, der zur Dilla führte. 


Aus einem Seitenwege traten ihnen ſeine Eltern und 


die Geheimräthin entgegen; die erſteren faſt faſſungs⸗ 
los, die letztere lächelnd, mit freundlichem Gruße. 


„Sehen Sie nur, liebſte Larſen, wie merkwürdig! 


Trägt die Muſe des lieben Günther nicht ganz und gar 
Und Sie haben fie ſich err 
obert, Günther? Und die heimlichen Thränen galten 
alſo doch dem Zernen, du böjes, liebes Kind? - 


an ſich. 


„Mutter“, rief Günther, „fie hat das aus mir ge- 


macht, was ich bin! Um meinetwillen, Mutter, liebe ſie.“ 


und über ihnen jubelte es aus den Kehlen vieler, 
vieler gefiebexter Sänger — es waren nur Sperlinge, 
aber fie fangen das Auferftehungslied. Und das düſter 
grüne Kleid der Tannen leuchtete jo hoffnungsvoll aus 
den grauen, kahlen Gebüſchen 2 — und der Himmel 
ſpiegelte ſich in dem ruhigen, ſchimmernden See und 
in den ſtrahlenden Augen glücklicher Menſchen. 

Auferſtanden! 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 
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platten, ſondern durch ſich ſelbſtſtändig horizontal 
legende Rolljalouſien, wie fie ähnlich bei Schau- 
fenſtern angewendet werden, ausgefüllt. Zu dieſem 
Zwecke iſt unter der Mitte des Tiſches ein hohler 
ſchmaler, die Breite des Tiſches beſitzender Fuß 
angeordnet, in dem die Rolljaloufie einmal über- 
einander gelegt ruht. Die Enden dieſer Jalouſie 
ſind mit je einem der Tiſchtheile feſt verbunden. 
Wird nun der Tiſch auseinander gezogen, ſo folgen 
die Enden der Jaloufie dieſer Bewegung u. breiten ſich 
horizontal aus, ſodaß eine beſtändig in ſich ge- 
ſchloſſene Tiſchfläche entſteht. Der an der Trennung- 
ſtelle der beiden Jalouſieläufe in der Mitte des 
Tiſches verbleibende Spalt und durch ein ſchmales 
Brett ausgefüllt, welches gleichzeitig ein unbe⸗ 
abſichtigtes Zurücklaufen der Jalouſſe verhindert. 
Die einzelnen Brettchen der Jalouſie find natürlich 
nicht wie bei den Roll-Jaloufien der Fenfter ab- 
gerundet, ſondern flach, ſo daß ſie nebeneinander 
liegend eine gerade Fläche bilden. die Vorzüge 
des neuen Tiſches find in die Augend en. 
denn nicht allein, daß die Einlagen der Imifhen- 
platten fortfällt, fo kann man den Tiſch auch 
beliebig weit verlängern ohne an die Breite von 
Zwiſchenplatten gebunden zu ſein. Man kann 
alſo den Tiſch ebenſo leicht um einige Centimeter 
wie um mehrere Meter verlängern. 

In Amerika iſt wiederum eine neue Gasquelle 
entdect. Bekanntlich entſtrömen bei Pittsburg 
ſo mächtige Mengen brennbarer Gaſe den cha 
löchern, daß hierdurch die Stadt und Umgegen 
mit natürlichem Keiz- und Leuchtmaterial verſorgt 
werden. Diefe bisher in Amerika einzige Natur- 
erſcheinung iſt nunmehr durch die Entdeckung des 
Mr. 6. K. Nefter in Geneva um einen weiteren 
Ort bereichert. Das Gas entſtrömt dem Bohr- 
loche in ſolchen Mengen, daß ſich die Nem-York 
Central-Eifenwerk-Compann die Derwendung 
dieſes Naturgafes für ihren Betrieb bereits 9 
ichert hat. 
bas Ne des neuen Bahnhofes . 
ſnivania Railroad Company in Phila elphia 
erhält die größte Ausdehnung aller Bahnhöfe 
der Welt. Die Spannweite beträgt 300 FuR 8 Zoll 
und die Länge 600 Fuß. 7 5 

Die Clifton Rocks Railway führt in einem 
Tunnel von dem Avon nach dem Gipfel des 
Clifton Rocks bei Briſtol. Das Werk hat 2 Jahre 
in Anſpruch genommen und wurde die Bahn am 
11. März eröffnet. 4 Wagen können nebenein- 
ander fahren, und die niedergehenden Wagen 
fördern, durch Waſſergewicht belaſtet, die auf ⸗ 
fahrenden Wagen in die Köhe. 
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